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Kolping-Vorsitzender
König im Interview
Ein Plädoyer für den Synodalen Weg 
hat Martin König, Kolping-Vorsit-
zender der Diözese Regensburg, 
abgegeben. Im Interview sagt 
er: „Es kann in der Kirche so 
nicht bleiben.“ Seiten IV/V
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Aus 800 Teilnehmern 
wurde ausgelost

Für zahlreiche Leser dürfte der Himmel vol-
ler Geigen hängen: Sie haben beim Leser-

gewinnspiel einen Geld- oder Sachpreis 
erhalten. Für das Lösungswort „Frei-

luftkonzert“ bedurfte man musikali-
scher Kenntnis. Seite 9

Ein wandelndes 
Eisenbahn-Lexikon

Der Kölner Kreisdechant Christoph 
Bersch ist fasziniert von Eisenbah-
nen. Er weiß Namen, Höchstge-
schwindigkeiten und Baujahre aus-
wendig und arbeitet beim Magazin 
„Drehscheibe“ mit.  Seite 5
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erhalten. Für das Lösungswort „Frei-

Vor allem …

Liebe Leserin,
lieber Leser

Bis in die 1950er Jahre, so 
wird berichtet, fuhren die 

evangelischen Bauern Gülle aus, 
wenn die Katholiken Fronleich-
nam feierten. Katholische Haus-
frauen hängten umgekehrt am 
Karfreitag Wäsche auf. Das ist 
lange her. Noch länger her ist es, 
dass sich die Vertreter der Konfes-
sionen die Köpfe einschlugen. Zu 
Recht wurde 2023 das Ende des 
Dreißigjährigen Kriegs vor 375 
Jahren, 1648, groß gefeiert.
Nun hat der Papst, der einst 
für Reformer Martin Luther 
ein „Erzketzer“ war, einen öku-
menischen Ehrenprimat vorge-
schlagen (Seite 2/3). Auch viele 
Vertreter von Nicht-Katholiken 
� nden ein solches Zeugnis christ-
licher Zusammengehörigkeit 
grundsätzlich gut.
Man darf gespannt sein, ob das 
Gedenken an das Konzil vor 
1700 Jahren in Nicäa, das 2025 
ansteht, weitere ökumenische 
Bewegung bringt. Wie wichtig 
sie ist, zeigt ein unschöner Trend 
in Deutschland: Immer noch 
wenden sich viele Menschen von 
der Kirche ab (Seite 4), obwohl 
doch an Gottes Segen alles gele-
gen ist. Bindeglied zu Gott und 
Garant für viele wichtige soziale 
Dienste sind die Kirchen. Und 
das sollten sie, so verschieden sie 
in Einzelheiten sind, gemeinsam 
zum Ausdruck bringen.

Ihr
Johannes Müller,
Chefredakteur

Priester für 
    die Diözese

Drei junge Männer hat Bischof Rudolf Voderholzer als 
Höhepunkt der Wolfgangswoche zu Priestern geweiht.  

Er legte ihnen die Hände auf, sprach das Weihegebet und 
überreichte ihnen Brot und Wein (im Bild rechts: Matthias 
Merkl). Auch umarmte er sie zum Zeichen der Aufnahme. 
Zunächst hatte Regens Daniel Stark (links) erklärt, die 
Kandidaten seien für würdig befunden worden.   Seite I/II
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ROM (KNA) – Der Vatikan hat 
ein Dokument mit Vorschlägen 
für einen ökumenischen Ehrenpri-
mat des Papstes vorgelegt. Im In-
terview erklärt der für Ökumene 
zuständige Kurienkardinal Kurt 
Koch (Foto), Präfekt des Dikaste-
riums zur Förderung der Einheit 
der Christen, wie es weitergeht.

Herr Kardinal, der anglikanische 
Vertreter in Rom, Erzbischof Ian 
Ernest, hat das Dokument als gro-
ßen Erfolg bezeichnet. Worin be-
steht dieser Erfolg?

Er besteht darin, dass ausgerech-
net das Papstamt, das lange Zeit als 
das größte Hindernis für die Einheit 
der Christen betrachtet wurde, nun 
zu einer bedeutsamen Möglich-
keit wird, um diese Einheit 
zu fördern und sicht-
barer zu machen. 

Gilt das für alle christlichen Kir-
chen in gleicher Weise? 

Am leichtesten zu akzeptieren ist 
das gewiss für die Orthodoxen. Sie 
kennen seit jeher eine Rangordnung 
der „Sitze“ der Apostelnachfolger. In 
dieser Rangordnung ist auch nach 
orthodoxer Lehre Rom der erste Sitz, 
dann folgt Konstantinopel, dann 
Alexandria usw. Von daher können 
sie auch verstehen, dass Rom eine 

besondere 

Aufgabe hat. Es besteht im Prinzip 
bereits Konsens darüber, dass der 
Papst Primus inter pares sein kann.

Der Kirchenhistoriker 
Hubert Wolf (siehe 
Kasten rechts) hat 
sich sehr kritisch zu 
dem neuen Vatikan-

papier geäußert und 
eine klarere Abkehr 
von den Lehren des 
Ersten Vatikani-
schen Konzils über 
das Papstamt ge-
fordert. Hat er 
Recht? 

Es hat mich 
schon seltsam 
berührt, dass 
ausgerechnet 
ein Kirchen-
h i s t o r i k e r 
den Vor-

schlag, die 
Lehren dieses 
Konzils vor 
ihrem ge-
schichtlichen 
Hintergrund 
zu betrachten 

und neu zu si-
tuieren, als völ-
lig ungenügend 
beurteilt und 

gleichsam eine 
Revolution 

f o r d e r t . 
Dass ein 

Histo-
riker 

s o 

argumentiert, erstaunt mich, denn 
gerade die Einordnung von Glau-
bensaussagen in den historischen 
Kontext ihrer Entstehung hat in der 
Ökumene immer wieder geholfen, 
im Dialog weiterzukommen. 

Die vatikanischen Vorschläge zur 
Verwirklichung eines ökumeni-
schen Papstamtes wirken insge-
samt sehr vorsichtig …

Tatsächlich sind die Vorschlä-
ge von uns sehr sanft formuliert 
worden, auch aus Rücksicht, da-
mit die anderen Kirchen nicht den 
Eindruck gewinnen, als hätten wir 
schon ein fertiges Programm und 
wollten ihnen das auferlegen. Mit 
dem Dokument sollte deutlich wer-
den: Hier sind unsere Vorschläge, 
nun warten wir auf eure Reaktio-
nen, aber wir haben noch kein vol-
les Programm.

Was würde es denn eigentlich brin-
gen, wenn die christlichen Kirchen 
den Papst als eine Art Ehrenober-
haupt hätten? 

In der heutigen globalisierten 
Zeit ist die katholische Kirche der 
größte Global Player unter den Kir-
chen.

Was heißt das konkret?
Der Papst hat in der Ökumene 

bereits eine besondere Rolle und übt 
faktisch einen Primat aus. Man sieht 
dies daran, dass viele Repräsentanten 
anderer Kirchen nach Rom kom-
men und den Papst besuchen wol-
len. Initiativen wie die Einladungen 
des Papstes an andere Kirchenober-

INTERVIEW MIT KURIENKARDINAL KURT KOCH

„Weiterführende Sache“
Ökumene-Experte: Vorschläge zum Papstprimat erster Schritt auf einem Weg

  Kardinal Kurt Koch ist einer der engsten Vertrauten des Papstes.     Fotos: KNA



Hintergrund

Die Vorschläge der vatikanischen 
Ökumene-Behörde für eine verän-
derte Sichtweise und Ausübung des 
Papstamtes (wir berichteten) haben 
zumeist positive Reaktionen hervor-
gerufen. Nach der Vorstellung des Do-
kuments „Der Bischof von Rom“ sagte 
der Vertreter der Armenisch-Apostoli-
schen Kirche in Rom, Erzbischof Khajag 
Barsamian, das Dokument werde von  
nun an ein Referenzpunkt für die Ge-
spräche zwischen den Kirchen sein.
Für die Kirche von England begrüßte 
der anglikanische Erzbischof Ian Ernest 
das Dokument als einen großen Erfolg. 
Der persönliche Repräsentant des Erz-
bischofs von Canterbury in Rom sagte, 
das Papier eröffne neue Perspektiven 
für die Beziehungen unter den Kirchen 
mit Blick auf den Papstprimat. Unter 
den Vorschlägen aus dem Vatikan sei 
die Idee einer „Neuformulierung“ der 
Lehren des Ersten Vatikanischen Kon-
zils (1869/70) über den Papstprimat 

besonders wichtig. Bislang sei dies 
einer der größeren Stolpersteine zwi-
schen den Kirchen.
Die evangelisch-lutherische Kirche in 
Deutschland (VELKD) sieht in dem Va-
tikan-Papier „wichtige Anregungen für 
die Ökumene“. Der Referent der Kirche 
für Catholica-Arbeit und Ökumene-
arbeit, Johannes Dieckow, sagte, der 
Vorschlag einer interkonfessionellen 
Synode der christlichen Kirchen unter 
dem Vorsitz des Papstes sei „interes-
sant“. Mit Blick auf das Jubiläum des 
Konzils von Nicäa könnte in einem öku-
menisch-synodalen Zusammentreffen 
eine Chance liegen.
Ein Sprecher der Evangelischen Kirche 
in Deutschland (EKD) erklärte, es sei 
„grundsätzlich zu begrüßen, dass sich 
der Vatikan mit dem Gedanken ausei-
nandersetzt, das Amt des Bischofs von 
Rom in stärker ökumenisch verbinden-
der Weise zu denken. Voraussetzung 
aus evangelischer Sicht wäre aber ein 

grundsätzlicher Wandel im Verständnis 
des römischen Bischofsamtes, der in 
dem Studiendokument intendiert ist.“
Eher skeptisch äußerte sich der Müns-
teraner Kirchenhistoriker Hubert Wolf. 
„Die Revolution ist ausgeblieben“, 
sagte er. Positiv an dem Text sei, dass 
ein römisches Dokument erstmals die 
abweichenden Haltungen der übrigen 
christlichen Kirchen zur Vorrangstel-
lung des Papstes mit großer Wert-
schätzung veröffentliche. Allerdings 
enthalte das Papier keine rechtlichen 
Vorschläge, wie das Papstamt konkret 
anders ausgeübt werden könnte.
Zwar plädiere der Text dafür, das Un-
fehlbarkeitsdogma im Licht der Sy-
nodalität zu interpretieren. Auf der 
anderen Seite halte das Dokument 
am Primat des Papstes und der päpst-
lichen Unfehlbarkeit fest. Im Übrigen 
könne nur der Papst selbst als Inhaber 
der höchsten Vollmacht seine eigene 
Vollmacht beschränken.  KNA

Meist positive Reaktionen auf Vatikan-Papier
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häupter zum Gebet um den Frieden 
nach Assisi zeigen ja, dass der Papst 
in der Weltökumene bereits eine be-
sondere Rolle spielt. Sie über solche 
einzelne Anlässe hinaus deutlicher 
zu institutionalisieren, könnte eine 
weiterführende Sache sein. 

Zurück zum Ehrenprimat: Wie 
soll der verwirklicht werden? Soll-
te das ein „all-christliches Konzil“ 
beschließen, oder ist es realisti-
scher, dass Rom erst mit einer Kir-
che eine entsprechende Vereinba-
rung unterzeichnet, der dann nach 
und nach weitere Kirchen beitre-
ten würden?

An sich wäre natürlich ein Zu-
sammengehen von allen Kirchen 
ideal. Ich denke aber, dass der 
schrittweise Weg realistischer ist. 
Dann muss aber sensibel darauf 
geschaut werden, dass sich auf die-
sem Weg niemand ausgeschlossen 
oder abgehängt fühlt. Und es wird 
entscheidend sein, gemeinsam fest-
zulegen, welches die Kompetenzen 
eines Primus inter pares sein sollen. 
Ein reiner Ehrenprimat funktioniert 
nach meiner Überzeugung gleich-
sam nur bei schönem Wetter. 

Welche Kompetenzen sollten dies 
sein? 

Das kann die katholische Kirche 
nicht für sich allein, sondern nur im 
Dialog festlegen. Zwei wesentliche 
Kompetenzen, die sich aus der Ge-
schichte ergeben, wären die Kompe-
tenz, eine allgemeine Versammlung 
der Kirchen einzuberufen und ihr 
vorzustehen, und die Aufgabe einer 
Schlichtung in Konfliktfällen. Bei-
des hat es in der Kirchengeschichte 
bereits gegeben. 

Ein wichtiges Datum ist das 
1700-Jahr-Jubiläum des Konzils 
von Nicäa im kommenden Jahr. 
Was erhoffen Sie sich von diesem 
Datum? 

Meine maximale Hoffnung wäre, 
dass das Jubiläum dieses Konzils, 
das ja alle christlichen Kirchen be-
trifft, nicht nur die östlichen Kir-
chen und Rom umfasst, sondern 
auch die protestantischen Kirchen. 
Doch wie und wann das Jubiläum 
gefeiert werden wird, ist noch of-
fen. Wenn es in Nicäa stattfinden 
könnte, braucht es die Erlaubnis der 
türkischen Regierung. Als mögliches 
Datum ist der Zeitraum erste Hälfte 
Juni im Gespräch.

Wann wird es denn, jenseits dieser 
Jubiläumsfeier, das erste Treffen 
der christlichen Kirchenführer auf 
Einladung des Papstes geben? Wer-
den wir das noch erleben? 

Ich habe gelernt, dass es nicht 
hilfreich ist, bei ökumenischen 
Prozessen Zeitansagen zu machen, 
und schon gar nicht einseitig. Der 

eigentliche Ökumene-Minister ist 
ohnehin der Heilige Geist. Dessen 
zeitliche Agenda kenne ich jedoch 
nicht so genau – und die möglichen 
Überraschungen von Papst Franzis-
kus übrigens auch nicht.  

 Interview: Ludwig Ring-Eifel

    Die Gebetswoche für 
die Einheit der Christen 
(oben, 2024) und das Tref-
fen mit Patriarch Bartholo-
maios von Konstantinopel 
2022 (rechts) brachten die 
Ökumene voran.
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BONN (DBK/red/KNA) – Die 
Deutsche Bischofskonferenz und 
die 27 (Erz-)Diözesen der katholi-
schen Kirche in Deutschland haben 
vorige Woche die Kirchenstatistik 
für das Jahr 2023 veröffentlicht. 
In Deutschland machen die Ka-
tholiken mit über 20,3 Millionen 
Kirchenmitgliedern 24 Prozent der 
Gesamtbevölkerung aus.

Die Zahlen zu den Sakramenten-
spendungen sind rückläufig. Es gab 
131 245 Taufen (2022: 155 173). 
Die Zahl der kirchlichen Trauungen 
lag bei 27 565 (2022: 35 467). Zur 
Erstkommunion gingen 151 835 
Kinder (2022: 162 506). Bundesweit 
wurden 105 942 junge Menschen ge-
firmt (2022: 110 942). Die Zahl der 
Bestattungen betrug 226 179 (2022: 
240 144). Einen Zuwachs gab es 
beim Gottesdienstbesuch, der bei 6,2 
Prozent lag (2022: 5,7 Prozent).

Durch die laufenden Struktur-
maßnahmen in den Bistümern hat 
sich die Zahl der Pfarreien auf 9418 
(2022: 9624) verringert. Insge-
samt gibt es 11 702 Priester (2022: 
11 987), davon sind 5971 Pfarrseel-
sorger (2022: 6069). 

In den weiteren pastoralen Diens-
ten weist die Statistik für 2023 insge-
samt 3146 Ständige Diakone (2022: 
3184), 3032 Pastoralassistenten und 
Pastoralreferenten (weiblich: 1479, 

männlich: 1553) sowie 4044 Ge-
meindeassistenten und Gemeinde- 
referenten (weiblich: 3181, männ-
lich: 863) aus. Die Zahl der Priester-
weihen lag 2023 bei 38 (davon 34 
Welt- und vier Ordenspriester).

Im Jahr 2023 sind 1559 Menschen 
in die katholische Kirche eingetreten 
(2022: 1447), es wurden 4127 Men-
schen wieder aufgenommen (2022: 
3753). Die Zahl der Kirchenaustritte 
ist in 2023 zurückgegangen: 402 694 
Menschen haben die Kirche verlassen 
(2022: 522 821).

Der Limburger Bischof und Vor-
sitzende der Deutschen Bischofskon-
ferenz, Georg Bätzing, hat die neue 
Statistik als alarmierend bezeichnet. 
„Die Zahlen zeigen, dass die Kirche 
in einer umfassenden Krise steckt“, 
sagte Bätzing. „Die Zahlen sind ein 
Indikator der Wirklichkeit.“

Resignation, Rückzug oder Angst 
seien aber die falschen Antworten, 
sagte Bätzing. Auch eine kleiner 
werdende Kirche habe den Auftrag, 
„die frohe Botschaft vom liebenden, 
schöpferischen und befreienden Gott 
zu verkünden“.

 
Hinweis
Der Flyer mit den Eckdaten des Jahres 
2023 ist als PDF-Datei im Internet unter 
www.dbk.de in der Rubrik Publikationen 
verfügbar und kann dort auch bestellt 
werden. 

KIRCHENSTATISTIK 2023

Zahlen zumeist rückläufig
Aber mehr Gottesdienstbesucher und weniger Austritte

Kurz und wichtig
    

Neuer Misereor-Chef
Das katholische Entwicklungshilfs-
werk Misereor hat einen neuen 
Chef. Der ehemalige Generalvikar 
des Bistums Aachen, Andreas Frick 
(60; Foto: KNA), löste zum 1. Juli Pir-
min Spiegel (66) ab, der zwölf Jahre 
Hauptgeschäftsführer war. Frick war 
als Generalvikar von 2015 bis Januar 
2024 Verwaltungschef des Bistums 
Aachen. Er wurde am 13. April 1964 
in Aachen geboren und 1989 in Rom 
zum Priester geweiht. Durch Reisen 
nach Kolumbien, Indien und Pakistan 
sowie aus langjähriger Projektbeglei-
tung mit Partnern in Burkina Faso und 
Ghana bringe Frick viele internationa-
le Erfahrungen mit, hieß es. 

Tauffest am Rhein
Rund 4000 Gäste haben sich am vori-
gen Samstag zu einem evangelischen 
Freiluft-Tauffest in der Bonner Rhein- 
aue versammelt. Das Event, bei dem 
sich etwa 250 Menschen jeden Alters 
taufen ließen, sei eines der größten 
seiner Art in Deutschland gewesen, 
teilten die evangelischen Kirchen-
kreise Bad Godesberg-Voreifel, Bonn 
und An Sieg und Rhein mit. Bei der 
Feier nahmen etwa 50 evangelische 
Geistliche die Taufen vor, auf Wunsch 
auch mit Rheinwasser. (Siehe dazu un-
ser Kommentar in Ausgabe 26.)

BONN (KNA) – Zum 1. Juli soll-
ten alle betroffenen Krankenhäu-
ser in Deutschland an das neue 
Organspende-Register angeschlos-
sen sein. Das Bundesinstitut für 
Arzneimittel und Medizinproduk-
te geht davon aus, dass dieses Ziel 
weitgehend erreicht wurde.

Nahezu 90 Prozent der Kranken-
häuser seien mittlerweile abruffähig, 
teilte die Behörde mit. Alle Entnah-

mekrankenhäuser können nun die 
im Register hinterlegten Erklärun-
gen abrufen. 

In der dritten Stufe, bis spätestens 
September 2024, kann das Register 
über die Krankenkassen-Apps er-
reicht werden. In der vierten Stufe 
ab 1. Januar erlangen auch Gewebe- 
einrichtungen Anbindung an das 
Register. Der Eintrag ist freiwillig 
und kostenlos, er kann jederzeit ge-
ändert oder gelöscht werden.

Organspende besser vernetzt
Fast alle Krankenhäuser an neues Register angeschlossen

Papst setzt auf Solar
Papst Franziskus hat den Bau einer So-
laranlage auf einem vatikan-eigenen 
Gelände außerhalb von Rom angeord-
net. Künftig soll von dort der gesamte 
Vatikan mit Solarenergie versorgt 
werden. Zur Begründung verweist 
der Papst auf seine Aussagen zum 
Klimaschutz in der Umweltenzyklika 
„Laudato si“ (2015) und darauf, dass 
der Vatikan der UN-Klima-Konvention 
beigetreten ist. Er sei verpflichtet, an 
einer nachhaltigen und klimaneutralen 
Entwicklung mitzuwirken. 

Metzger bald selig
Der von den Nationalsozialisten hin-
gerichtete katholische Priester Max 
Josef Metzger (1887 bis 1944) wird 
am 17. November im Freiburger Müns- 
ter seliggesprochen. In Vertretung 
von Papst Franziskus wird Kardinal 
Kurt Koch die Zeremonie leiten. Als 
Voraussetzung für die hohe kirchliche 
Ehre hatte der Vatikan die Hinrich-
tung Metzgers durch die National- 
sozialisten als Märtyrertod anerkannt. 
Der aus dem badischen Schopfheim 
stammende Priester wurde nach den 
Erfahrungen als Militärgeistlicher im 
Ersten Weltkrieg zum Pazifisten und 
gründete mehrere Friedensgruppen. 

„Red Wednesday“
Ab sofort können sich Pfarreien mit 
Aktionen, Gottesdiensten und Ver-
anstaltungen zum „Red Wednesday“ 
am 20. November anmelden. Mit 
diesem „roten Mittwoch“ ruft das 
päpstliche Hilfswerk „Kirche in Not“ 
jeden November dazu auf, Kirchen 
und öffentliche Gebäude als Zeichen 
für Religionsfreiheit und Solidarität 
mit verfolgten Christen rot anzustrah-
len. Aktionen sind den ganzen Monat 
über möglich. Die Anmeldung erfolgt 
zentral auf der Internetseite www.
red-wednesday.de oder per E-Mail an 
redwednesday@kirche-in-not.de.

Pallium für Bentz und Gössl
ROM (KNA) – Die neuen deutschen Erzbischöfe Udo Markus Bentz (Pa-
derborn) und Herwig Gössl (Bamberg, im Bild) haben von Papst Franziskus 
am kirchlichen Festtag Peter und Paul im Petersdom die sogenannten Pallien 
erhalten. Die aus Lammwolle gewobenen Stolen tragen in der katholischen 
Kirche all jene Erzbischöfe, die eine Kirchenprovinz leiten. Sie sind ein Zei-
chen der Verbundenheit aller katholischen Ortskirchen mit dem Papst und 
mit den in Rom vor fast 2000 Jahren hingerichteten Gründergestalten der 
Kirche, Petrus und Paulus. Neben Bentz und Gössl erhielten 40 weitere 
Geistliche ein zuvor vom Papst gesegnetes Pallium.  Foto: KNA
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Bestattungen betrug 226 179 (2022: 
240 144). Einen Zuwachs gab es 
beim Gottesdienstbesuch, der bei 6,2 
Prozent lag (2022: 5,7 Prozent).

Durch die laufenden Struktur-
maßnahmen in den Bistümern hat 
sich die Zahl der Pfarreien auf 9418 
(2022: 9624) verringert. Insge-
samt gibt es 11 702 Priester (2022: 
11 987), davon sind 5971 Pfarrseel-
sorger (2022: 6069). 

In den weiteren pastoralen Diens-
ten weist die Statistik für 2023 insge-
samt 3146 Ständige Diakone (2022: 
3184), 3032 Pastoralassistenten und 
Pastoralreferenten (weiblich: 1479, 

männlich: 1553) sowie 4044 Ge-
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referenten (weiblich: 3181, männ-
lich: 863) aus. Die Zahl der Priester-
weihen lag 2023 bei 38 (davon 34 
Welt- und vier Ordenspriester).
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(2022: 1447), es wurden 4127 Men-
schen wieder aufgenommen (2022: 
3753). Die Zahl der Kirchenaustritte 
ist in 2023 zurückgegangen: 402 694 
Menschen haben die Kirche verlassen 
(2022: 522 821).

Der Limburger Bischof und Vor-
sitzende der Deutschen Bischofskon-
ferenz, Georg Bätzing, hat die neue 
Statistik als alarmierend bezeichnet. 
„Die Zahlen zeigen, dass die Kirche 
in einer umfassenden Krise steckt“, 
sagte Bätzing. „Die Zahlen sind ein 
Indikator der Wirklichkeit.“

Resignation, Rückzug oder Angst 
seien aber die falschen Antworten, 
sagte Bätzing. Auch eine kleiner 
werdende Kirche habe den Auftrag, 
„die frohe Botschaft vom liebenden, 
schöpferischen und befreienden Gott 
zu verkünden“.

 
Hinweis
Der Flyer mit den Eckdaten des Jahres 
2023 ist als PDF-Datei im Internet unter 
www.dbk.de in der Rubrik Publikationen 
verfügbar und kann dort auch bestellt 
werden. 

KIRCHENSTATISTIK 2023

Zahlen zumeist rückläufig
Aber mehr Gottesdienstbesucher und weniger Austritte

Kurz und wichtig
    

Neuer Misereor-Chef
Das katholische Entwicklungshilfs-
werk Misereor hat einen neuen 
Chef. Der ehemalige Generalvikar 
des Bistums Aachen, Andreas Frick 
(60; Foto: KNA), löste zum 1. Juli Pir-
min Spiegel (66) ab, der zwölf Jahre 
Hauptgeschäftsführer war. Frick war 
als Generalvikar von 2015 bis Januar 
2024 Verwaltungschef des Bistums 
Aachen. Er wurde am 13. April 1964 
in Aachen geboren und 1989 in Rom 
zum Priester geweiht. Durch Reisen 
nach Kolumbien, Indien und Pakistan 
sowie aus langjähriger Projektbeglei-
tung mit Partnern in Burkina Faso und 
Ghana bringe Frick viele internationa-
le Erfahrungen mit, hieß es. 

Tauffest am Rhein
Rund 4000 Gäste haben sich am vori-
gen Samstag zu einem evangelischen 
Freiluft-Tauffest in der Bonner Rhein- 
aue versammelt. Das Event, bei dem 
sich etwa 250 Menschen jeden Alters 
taufen ließen, sei eines der größten 
seiner Art in Deutschland gewesen, 
teilten die evangelischen Kirchen-
kreise Bad Godesberg-Voreifel, Bonn 
und An Sieg und Rhein mit. Bei der 
Feier nahmen etwa 50 evangelische 
Geistliche die Taufen vor, auf Wunsch 
auch mit Rheinwasser. (Siehe dazu un-
ser Kommentar in Ausgabe 26.)

BONN (KNA) – Zum 1. Juli soll-
ten alle betroffenen Krankenhäu-
ser in Deutschland an das neue 
Organspende-Register angeschlos-
sen sein. Das Bundesinstitut für 
Arzneimittel und Medizinproduk-
te geht davon aus, dass dieses Ziel 
weitgehend erreicht wurde.

Nahezu 90 Prozent der Kranken-
häuser seien mittlerweile abruffähig, 
teilte die Behörde mit. Alle Entnah-

mekrankenhäuser können nun die 
im Register hinterlegten Erklärun-
gen abrufen. 

In der dritten Stufe, bis spätestens 
September 2024, kann das Register 
über die Krankenkassen-Apps er-
reicht werden. In der vierten Stufe 
ab 1. Januar erlangen auch Gewebe- 
einrichtungen Anbindung an das 
Register. Der Eintrag ist freiwillig 
und kostenlos, er kann jederzeit ge-
ändert oder gelöscht werden.

Organspende besser vernetzt
Fast alle Krankenhäuser an neues Register angeschlossen

Papst setzt auf Solar
Papst Franziskus hat den Bau einer So-
laranlage auf einem vatikan-eigenen 
Gelände außerhalb von Rom angeord-
net. Künftig soll von dort der gesamte 
Vatikan mit Solarenergie versorgt 
werden. Zur Begründung verweist 
der Papst auf seine Aussagen zum 
Klimaschutz in der Umweltenzyklika 
„Laudato si“ (2015) und darauf, dass 
der Vatikan der UN-Klima-Konvention 
beigetreten ist. Er sei verpflichtet, an 
einer nachhaltigen und klimaneutralen 
Entwicklung mitzuwirken. 

Metzger bald selig
Der von den Nationalsozialisten hin-
gerichtete katholische Priester Max 
Josef Metzger (1887 bis 1944) wird 
am 17. November im Freiburger Müns- 
ter seliggesprochen. In Vertretung 
von Papst Franziskus wird Kardinal 
Kurt Koch die Zeremonie leiten. Als 
Voraussetzung für die hohe kirchliche 
Ehre hatte der Vatikan die Hinrich-
tung Metzgers durch die National- 
sozialisten als Märtyrertod anerkannt. 
Der aus dem badischen Schopfheim 
stammende Priester wurde nach den 
Erfahrungen als Militärgeistlicher im 
Ersten Weltkrieg zum Pazifisten und 
gründete mehrere Friedensgruppen. 

„Red Wednesday“
Ab sofort können sich Pfarreien mit 
Aktionen, Gottesdiensten und Ver-
anstaltungen zum „Red Wednesday“ 
am 20. November anmelden. Mit 
diesem „roten Mittwoch“ ruft das 
päpstliche Hilfswerk „Kirche in Not“ 
jeden November dazu auf, Kirchen 
und öffentliche Gebäude als Zeichen 
für Religionsfreiheit und Solidarität 
mit verfolgten Christen rot anzustrah-
len. Aktionen sind den ganzen Monat 
über möglich. Die Anmeldung erfolgt 
zentral auf der Internetseite www.
red-wednesday.de oder per E-Mail an 
redwednesday@kirche-in-not.de.

Pallium für Bentz und Gössl
ROM (KNA) – Die neuen deutschen Erzbischöfe Udo Markus Bentz (Pa-
derborn) und Herwig Gössl (Bamberg, im Bild) haben von Papst Franziskus 
am kirchlichen Festtag Peter und Paul im Petersdom die sogenannten Pallien 
erhalten. Die aus Lammwolle gewobenen Stolen tragen in der katholischen 
Kirche all jene Erzbischöfe, die eine Kirchenprovinz leiten. Sie sind ein Zei-
chen der Verbundenheit aller katholischen Ortskirchen mit dem Papst und 
mit den in Rom vor fast 2000 Jahren hingerichteten Gründergestalten der 
Kirche, Petrus und Paulus. Neben Bentz und Gössl erhielten 40 weitere 
Geistliche ein zuvor vom Papst gesegnetes Pallium.  Foto: KNA
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KÖLN – Der Kölner Kreisdechant 
Christoph Bersch interessiert sich 
seit seiner Kindheit für Eisenbah-
nen. Das verwundert nicht, da er 
aus einer Eisenbahner-Familie 
kommt. Dass unter diesen Um-
ständen ein Gespräch mit Blick 
auf gut befahrene Bahnhofsgleise 
nicht ganz einfach verläuft, stellte 
Autor Robert Boecker bei einem 
Treffen mit dem bahnbegeisterten 
Kreisdechanten fest.

Es ist vielleicht ein Fehler gewe-
sen, meinen Gesprächspartner so 
zu platzieren, dass er freie Sicht auf 
den Kölner Hauptbahnhof und die 
ein- und ausfahrenden Züge hat. 
Trotz wirklichen Bemühens fällt es 
Christoph Bersch schwer, nicht mit 
großen Augen zu verfolgen, welche 
Bahn gerade an meinem Büro im 
Bachem-Haus an der Marzellenstra-
ße in unmittelbarer Nachbarschaft 
zum Hauptbahnhof auf den Gleisen 
unterwegs ist. 

Immer wieder wird unser Ge-
spräch durch begeisterte Ausrufe 
und Hinweise auf den gerade ein-
fahrenden Zug unterbrochen. Zu 
jeder Eisenbahn liefert der Kreis-
dechant des Oberbergischen Kreises 
im Erzbistum Köln eine umfangrei-
che Information, in der alle wesent-
lichen Daten des Zuges und der an-
gehängten Waggons enthalten sind: 
Alter, Baureihe, Seriennummer und 
vieles mehr. Bersch lebt und liebt die 
Eisenbahn – und das seit frühester 
Kindheit.

Seine Beziehung zu dem schie-
nengeführten Verkehrsmittel ist 
nach eigenen Worten „chromoso-
mal“, stammt er doch aus einer Ei-
senbahnerfamilie. Großvater, Vater, 
Onkel, sie alle standen in Diensten 
der Deutschen Reichsbahn und spä-
ter der Deutschen Bundesbahn.

Streifzüge als Kind
Aufgewachsen in Köln-Nippes, 

in unmittelbarer Nähe eines großen 
Betriebshofs, streift der kleine Chris-
toph ab seinem elften Lebensjahr 
auf dem damals noch mehr oder we-
niger frei zugänglichen Bahngelände 
umher, schaut sich die Züge und 
Waggons an, unterhält sich mit den 
Eisenbahnern – und sammelt so im 
Laufe der Jahre ein unfassbares Wis-
sen an über alles, was mit Eisenbahn 
zu tun hat.

Bei der Antwort auf die Frage, ob 
er seine Eltern mit der Begeisterung 

für sein Hobby nicht auch manch-
mal zur Verzweiflung gebracht habe, 
drückt sich der leidenschaftliche 
Priester ein wenig um eine Antwort. 
Stattdessen erzählt er von den all-
jährlichen Urlaubsreisen als Kind 
und Jugendlicher mit seinen Eltern 
– natürlich mit der Bahn. „Oft sind 
wir über München in den Urlaub 
gefahren. Dort im Bahnhof hatte 
der Zug meist ein wenig Aufenthalt. 
Dann habe ich mir meine Kamera 
geschnappt, bin raus aus dem Zug 
und habe Lokomotiven und Wag-
gons fotografiert.“ 

Sekunden vor der Abfahrt sei er 
dann in den letzten Wagen des Zuges 
wieder eingestiegen und bis zum Ab-
teil durchgegangen, wo seine Eltern 
auf ihn warteten. „Natürlich mussten 
sie und ich immer mit dem Risiko le-
ben, dass ich die Bahn verpasse“, sagt 
Bersch und lacht dabei herzlich. 

Klar, dass er als Jugendlicher 
das Kursbuch der Bahn fast aus-
wendig kann. Mit 15 gibt er eine 
Eisenbahn-Zeitung heraus – den 
„Dompfeil-Kurier“, benannt nach 
einem berühmten Zug. Die Start- 
auflage beträgt 20 Exemplare. In-
nerhalb kurzer Zeit verdoppelt sich 
die Auflage. Am 1. Januar 1983 fu-
sioniert der „Dompfeil-Kurier“ mit 
dem „Prellbock“ aus Münster zur 
„Drehscheibe“, an der Christoph 

Bersch bis heute hin und wieder 
mitschreibt. 

Achtmal im Jahr erscheint das 
Magazin mit 100 Seiten für 4,20 
Euro. „Zudem haben Abonnen-
ten Zugriff auf ein umfangreiches 
Online-Archiv“, macht Bersch  
Werbung für das Fachblatt, das in-
zwischen eine Auflage von 4000 Ex-
emplaren hat und ausschließlich von 
ehrenamtlichen Eisenbahnfreunden 
produziert wird.

Magazin und Reiseführer
Die Mitarbeit an dem Magazin 

war nicht die einzige publizistische 
Aktivität Berschs im Bereich Eisen-
bahnen. Jahrelang hat er in seiner Ju-
gend- und Studentenzeit Fotoreise- 
führer für Eisenbahnfreunde her-
ausgegeben. „Freitags bin ich mit 
dem Nachtzug Richtung München 
gefahren und sonntagabends wieder 
zurück. Die Reiseführer sind in ei-
ner Auflage von 1000 Exemplaren 
erschienen, die alle verkauft wur-
den“, freut sich Bersch noch heute. 

Und dann unterbricht er das Ge-
spräch, denn: „Da kommt etwas ganz 
Besonderes“, sagt er, deutet in Rich-
tung Bahnhof, und wie aus der Pis-
tole geschossen nennt er den Namen 
des Zuges, die Höchstgeschwindig-
keit und das Baujahr der Maschine. 

  Alles rund um das Thema Eisenbahn fasziniert Kreisdechant Christoph Bersch seit seiner Kindheit. Kein Wunder, stammt er doch 
aus einer Familie von Eisenbahnern.  Foto: Boecker

Nur beim Namen des Lokführers, da 
muss Christoph Bersch passen. 

Keine Frage, dass der Eisenbahn-
freund im Urlaub mit der Bahn un-
terwegs ist. Ob in China auf dem 
Dach der Welt in 5000 Metern 
Höhe oder mit der nördlichsten 
Bahnlinie der Welt von Narvik bis 
Stockholm: Bersch kennt sie alle, die 
spektakulärsten Eisenbahnstrecken. 

Nur eine Reise mit der Transsibi-
rischen Eisenbahn steht noch weit 
oben auf seiner Wunschliste. „Doch 
momentan ist daran nicht zu den-
ken“, sagt er bedauernd unter Hin-
weis auf die politischen Verhältnisse 
in Russland. 

Keine Modelleisenbahnen
Natürlich fährt Bersch, wenn 

eben möglich, auch heute mit der 
Bahn. Das Deutschland-Ticket 
kommt ihm dabei sehr gelegen. 
Keine Freude hat er dagegen an 
Modelleisenbahnen. „Ich hab’s da 
mehr mit den richtigen, den gro-
ßen Zügen“, sagt er. Und sein Blick 
wandert schon wieder nach draußen 
– zu den Gleisen. 

Information
Mehr über das Eisenbahn-Magazin 
„Drehscheibe“ im Internet unter
www.drehscheibe-online.de.

DIE GLEISE FEST IM BLICK

Er lebt und liebt alle Züge
Der Kölner Kreisdechant Christoph Bersch ist in Sachen Bahn ein wandelndes Lexikon
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ROM (KNA) – Der Vatikan ist mit 
dem bisherigen Entwurf zum neu-
en deutschen Kirchengremium 
„Synodaler Rat“ nicht zufrieden. 
Bei Gesprächen mit deutschen 
Bischöfen forderten Kurienkardi-
näle Änderungen und eine engere 
Zusammenarbeit.

Das geht aus einer gemeinsamen 
Erklärung der Deutschen Bischofs-
konferenz und des Heiligen Stuhls 
vom vorigen Freitag hervor. Deren 
Vertreter hatten zuvor den ganzen 
Tag im Vatikan über kirchenrecht-
liche Fragen zu einem künftigen 
kirchlichen Leitungsgremium aus 
Bischöfen und Laien beraten.

Der derzeitige deutsche Ent-
wurf eines Synodalen Rats soll auf 
Wunsch Roms in einigen Aspek-
ten verändert werden – auch soll er 
nicht mehr „Synodaler Rat“ heißen. 
„Hinsichtlich der Stellung dieses 
Gremiums besteht Übereinkunft da-
rin, dass es nicht über der Bischofs-
konferenz steht oder gleichrangig 
mit ihr ist“, heißt es weiter.

In dem geplanten Gremium woll-
ten deutsche Bischöfe und Laien 
gleichberechtigt über mögliche Re-
formen in der Kirche beraten, die sie 
bei dem 2019 gestarteten Synodalen 
Weg begonnen haben. Der für die 
Vorbereitung des neuen Gremiums 
zuständige Ausschuss in Deutsch-

land soll nun auf Wunsch des Va-
tikans eng mit den zuständigen Va-
tikanbehörden zusammenarbeiten. 
Ferner präzisiert das gemeinsame 
Kommuniqué, dass künftige Ent-
würfe der deutschen Seite vom Vati-
kan förmlich geprüft und approbiert 
werden müssen. Es war bereits das 
dritte derartige Spitzen gespräch in-
nerhalb eines Jahres. Aus der Römi-
schen Kurie nahmen die Kardinäle 
Victor Fernández, Kurt Koch, Pietro 
Parolin, Robert Prevost und Arthur 
Roche sowie Erzbischof Filippo Ian-
none teil.

Wer zur Delegation gehört
Seitens der Deutschen Bischofs-

konferenz waren die Bischöfe Georg 
Bätzing, Stephan Ackermann, Ber-
tram Meier und Franz-Josef Over-
beck beteiligt; ferner waren die Gene-
ralsekretärin der Bischofskonferenz, 
Beate Gilles, und ihr Pressesprecher 
Matthias Kopp anwesend. Die Fra-
ge der künftigen Zusammensetzung 
der deutschen Delegation wurde laut 
Mitteilung bei den Beratungen eben-
falls diskutiert.

Beide Seiten haben ein nächstes 
Tre� en nach der im Oktober tagen-
den Weltsynode vereinbart. Dabei 
wird möglicherweise die deutsche 
Delegation in einer anderen Zusam-
mensetzung nach Rom reisen. 

... des Papstes
im Monat Juli

Für die Seelsorge an den Kranken: 
dass das Sakrament der Kranken-
salbung den Menschen, die 
es empfangen, und 
ihren Angehörigen 
die Kraft des Herrn 
schenkt und für alle 
immer mehr zu ei-
nem sichtbaren 
Zeichen der 
Barmher-
zigkeit und 
Hoffnung 
wird.

Die Gebetsmeinung Vatikan fordert Änderungen
Entwürfe zu „Synodalem Rat“ sollen in Rom geprüft werden

Foto: KNA

ALS ERSTER MILLENNIAL

Carlo Acutis wird 
bald ein Heiliger sein
ROM (KNA) Der als „Cyber-Apos-
tel“ bekannt gewordene Carlo Acu-
tis wird heiliggesprochen. Das ent-
schieden Papst Franziskus und in 
Rom ansässige Kardinäle am Mon-
tag im Vatikan. Der Termin für die 
Heiligsprechung ist noch o� en. Da-
mit ist der Italiener der erste Ange-
hörige der um die Jahrtausendwen-
de geborenen Generation, der in der 
Kirche weltweit verehrt werden darf. 

Acutis starb im Oktober 2006 
mit 15 Jahren an Leukämie. Zuvor 
hat der Jugendliche ein frommes 
Leben mit täglichen Messbesuchen, 
Rosenkranzgebeten und ehrenamt-
lichem Engagement geführt. Welt-
weite Bekanntheit erlangte er als 
„Cyber-Apostel“, „Internet-Patron“ 
oder „In� uencer Gottes“, weil er 
sich in seiner Freizeit an der Erstel-
lung von Internetseiten beteiligte, 
etwa für seine Heimatgemeinde in 
Mailand.

Ende 2020 wurde Acutis in As-
sisi seliggesprochen, im Mai 2024 
erkannte der Papst das für eine 
Heiligsprechung notwendige zwei-
te Wunder auf die Fürsprache des 
Glaubenszeugen an. Gutachter sa-
hen die medizinisch unerklärliche 
Heilung einer jungen Frau als erwie-
sen an. 

In der als Konsistorium bezeich-
neten Versammlung beschlossen 
Papst und Kardinäle zudem die 
Heilig sprechung 14 weiterer Per-
sonen. Darunter sind elf Opfer des 
Massakers von Damaskus von 1860 
sowie ein Priester und zwei Ordens-
gründerinnen. 

  Carlo Acutis wird bald als Heiliger ver-
ehrt werden. Foto: KNA

Die Vertreter der deutschen Bischofskon ferenz  
mit ihren Gesprächspartnern im Vatikan. 

PAPSTREISE NACH BELGIEN

Mottos und Logos
präsentiert
ROM (KNA) – Der Vatikan hat 
die Mottos und Logos der Aposto-
lischen Reise von Papst Franzis-
kus nach Luxemburg und Belgien 
Ende September vorgestellt. Der 
Besuch beginnt am 26. September 
in  Luxemburg und steht dort unter 
dem Leitwort „Pour Servir“ (Um zu 
dienen). 

Dieses beziehe sich auf ein 
 Jesus-Wort aus dem Matthäus- 
Evangelium, er sei „nicht gekom-
men, um sich bedienen zu lassen, 
sondern um zu dienen“. In diesem 
Sinne sei auch die Kirche aufge-
rufen, der Menschheit zu dienen, 
heißt es in der Ankündigung. 

Das Motto der Reise nach Bel-
gien (26. bis 29. September) „En 
route, avec Espérance“ (Unterwegs 
voller Ho� nung) solle wie ein Auf-
ruf klingen, sich gemeinsam auf 
den Weg zu machen. Es beziehe 
sich auf die Geschichte des Landes 
und auf den Glauben, teilte der Va-
tikan mit. In Belgien sind Aufent-
halte des Papstes in Brüssel, Löwen 
(Leuven) sowie Neu-Löwen (Lou-
vain-La-Neuve) geplant. Am 29. 
September kehrt Franziskus nach 
Rom zurück.



6./7. Juli 2024 / Nr. 27 R O M  U N D  D I E  W E LT    7

ROM (KNA) – Er war ein aus Bay-
ern stammender Bäckerssohn, der 
den Papst krönte. Als Diakon trug 
er den Kardinalshut: Vor 125 Jah-
ren starb der Jurist � eodulf Mer-
tel – der letzte Kardinal, der kein 
Priester war. 

Als � eodulf Mertel vor 125 
Jahren, am 11. Juli 1899, in dem 
mittelitalienischen Bergwerksort Al-
lumiere starb, hatte er eine äußerst 
bemerkenswerte Kirchenkarriere 
hinter sich. Ja, Papst Pius IX. (1846 
bis 1878) soll ihn sogar als den „bes-
ten Mann des 19. Jahrhunderts“ be-
zeichnet haben – und machte Mertel 
zu seinem Testamentsvollstrecker. 
Auf jeden Fall aber war der bayrisch-
stämmige Jurist der bis heute letzte 
Kardinal, der kein Priester war. 

Die Wege des Herrn sind uner-
gründlich, heißt es. � eodulfs Va-
ter, der fromme Bäcker Isidor Mörtl 
(oder: Mertel) aus dem oberbaye-
rischen Egl� ng am Pfa� enwinkel, 
wählte den Weg über die Alpen, um 
mit seiner Frau Maria Franziska, ei-
ner Vorarlbergerin, ein neues Leben 
im Kirchenstaat zu beginnen. So 
versorgte er als Bäcker die Minen-
arbeiter von Allumiere nördlich von 
Rom, die dort im Auftrag des Paps-
tes das Mineral Alaunstein abbauten.

Kleine Welt im Vatikan
Der 2017 gestorbene Studien-

direktor Martin Eckart aus Hugl� ng 
befasste sich eingehend mit Mertels 
Biogra� e. Demnach wurde � eodulf 
am 9. Februar 1806 als erster Sohn 
der Familie in Allumiere geboren. 
Er besuchte eine Ordensschule, stu-
dierte in Rom Jura und war Ende 
der 1820er Jahre, kaum älter als 22, 
Doktor des Rechts wie auch des Kir-
chenrechts. Und die Welt ist klein im 
Kirchenstaat: Nachdem sich Mertel 
als Anwalt in seinem Heimatort nie-
dergelassen hatte, erreichte ihn 1831 

der Ruf Papst Gregors XVI. an die 
römische Kurie. Der talentierte Ju-
rist versah dort verschiedene Posten, 
verteidigte unter anderem Bedürf-
tige in Rechtsfragen und erklomm 
allmählich die Karriereleiter. 1843, 
inzwischen als Präsident des vati-
kanischen Zivilgerichtshofs, trug er 
erstmals den päpstlichen Ehrentitel 
eines Prälaten – obwohl er nicht der 
Geistlichkeit angehörte.

Sein Meisterstück lieferte Mer-
tel ab, als 1848 die Revolution in 
Italien ausbrach und auch Pius IX. 
vorübergehend aus Rom � iehen 
musste. Angeblich fertigte Mertel 
damals buchstäblich über Nacht 
einen Verfassungsentwurf für den 
Kirchenstaat mit 69 Artikeln ab, 
die der Papst ohne jede Änderung 
abgenickt habe. Damit erwarb sich 
der bescheiden auftretende Jurist 
uneingeschränktes Vertrauen des – 
persönlich durchaus komplizierten 
– Pius IX. und rückte in den in-
nersten Zirkel des Vatikans auf. Seit 
1853 war Mertel Innen- und Justiz-
minister des Kirchenstaats, ab 1863 
sogar Regierungschef.

Im März 1858 verlieh ihm der 
Papst – gegen seinen ausdrücklichen 

Willen, wie es hieß – den Kardinals-
hut. Auch die Priesterweihe lehn-
te er ab. Mit der im Mai erfolgten 
Diakonenweihe gehörte Mertel aber 
fortan immerhin formell dem geist-
lichen Stand an.

Exaktheit angemahnt
Als Kardinal nahm Mertel 

1869/70 auch am Ersten Vatikani-
schen Konzil teil. In der Debatte um 
die päpstliche Unfehlbarkeit sträub-
te sich der Jurist nicht, mahnte aber 
sehr exakte Formulierungen sowie 
eine starke kirchenpolitische Zu-
rückhaltung in der Anwendung an.

Als italienische Einigungstruppen 
Rom besetzten und den Kirchenstaat 
annektierten, wurde das Konzil am 
20. Oktober 1870 abgebrochen. Es 
war dann Mertel, der jenes Schreiben 
aufsetzte, mit dem Pius IX. gegen 
das – völkerrechtswidrige – Ende des 
Kirchenstaats protestierte.

Wohl aus Dankbarkeit wie auch 
Vertrauen machte ihn Pius IX. zu 
seinem Testamentsvollstrecker – was 
den Kardinal letztlich in eine missli-
che Lage brachte. In einer Sommer-
nacht 1881 begleitete er die heim-

VOR 125 JAHREN GESTORBEN

„Bester Mann des Jahrhunderts“
Dem Bäckerssohn Theodulf Mertel schenkten zwei Päpste ihr vollstes Vertrauen

liche Überführung der sterblichen 
Überreste in die römische Basilika 
San Lorenzo fuori le mura. Es gab 
Tumulte, und eine wütende Menge 
versuchte, den Sarg des Papstes in 
den Tiber zu werfen.

Zuvor aber erlebte das baye-
risch-italienische Einwandererkind 
� eodulf Mertel die größte Ehre 
seines Lebens: Der Bäckerssohn 
krönte den neuen Papst. Nachdem 
Vincenzo Gioacchino Pecci als Leo 
XIII. (1878 bis 1903) gewählt wor-
den war, erkrankte der zuständige 
Kardinal protodiakon und konnte 
die Krönungszeremonie in der Six-
tinischen Kapelle nicht leiten. Kar-
dinal Mertel übernahm – und setzte 
seinem neuen Chef die Tiara auf.

Auch Leo XIII. vertraute Mertel 
als Jurist, Diplomat und Wissen-
schaftler zahlreiche Aufgaben an, 
machte ihn 1884 zum Vizekanzler 
der Heiligen Römischen Kirche. 
Nach 1889, mit 83 Jahren, wurde es 
dann ruhiger um Mertel.

Er widmete sich fortan noch stär-
ker Wohltätigkeit und Wissenschaf-
ten; so etwa der römischen Archäo-
logie, neuen Entdeckungen in den 
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mährisch-österreichischen Augus-
tinerabt, Biologen und Begründer 
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Fast blind und sehr gebrechlich 
starb � eodulf Mertel im damals 
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Alexander Brüggemann

  Seinem Geburtsort Allumiere blieb 
Theodulf Mertel sein Leben lang treu. 
Das Foto rechts zeigt den Kardinal um 
das Jahr 1890.
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In seinem Werk „Die letzten Tage der 
Menschheit“ hat Karl Kraus den Ersten Welt-
krieg dramatisch anhand von Zitaten doku-
mentiert. Es war eine Apokalyptik biblischen 
Ausmaßes. Aber der Warnruf kam zu spät 
und erreichte nur wenige Zeitgenossen. Bis 
heute weithin unbeachtet bleiben auch die 
Friedensaufrufe der Päpste. 

Der Dominikaner Franziskus Stratmann 
hatte in der Weimarer Republik versucht, 
eine kirchliche Friedensbewegung in Gang zu 
setzen. Sie wurde von den Nationalsozialis-
ten verboten, und Stratmann musste emigrie-
ren. Nach dem Zweiten Weltkrieg beteiligte 
er sich am Aufbau von Pax Christi. Dieser 
kirchliche Verband hat seinen Bewegungscha-

rakter inzwischen weithin eingebüßt. Man 
hatte sich vielleicht allzu sehr auf die Nato 
als eine Friedensmacht eingelassen, ohne zu 
ahnen, dass diese auch zu kriegerischen Kon-
flikten fähig ist.

Das mehrfach verfilmte Remarque-Werk 
„Im Westen nichts Neues“ ist ein Anti-Kriegs-
Roman, der sich mit den Gräueltaten des 
Ersten Weltkriegs beschäftigt. Auch nach dem 
Zweiten Weltkrieg wurden Anti-Kriegsfilme 
gedreht, welche aber oft die massenhafte Tö-
tung und Zerstörung als faszinierend erschei-
nen ließen. Das Grauen des Krieges scheint 
immer spannend und faszinierend zu sein, 
egal, welcher Papst gerade dagegen Einspruch 
erhebt. 

Schon längst vergessen sind die beschwö-
renden Worte vergangener Päpste. Wer kennt 
und beachtet noch die Friedensenzyklika von 
Papst Johannes XXIII. „Pacem in Terris“ 
(1963), in der die elementaren Friedenswer-
te entfaltet werden: Wahrheit, Gerechtigkeit, 
Liebe und Freiheit? Das Rundschreiben er-
schien wenige Monate nach der Kuba-Krise, 
die übrigens einige Parallelen zum gegenwär-
tigen Russland-Ukraine-Konflikt aufweist. 

Papst Franziskus wird von vielen Massen-
medien ausgeblendet, weil er einen Dritten 
Weltkrieg heraufziehen sieht. Und weil er 
die Tragödien kommen sieht, die sich bei der 
atomaren Hochrüstung anbahnen. Es wird 
„spannend“ – und gefährlich. 

Hört die Weltkriegswarnungen!

Aus meiner Sicht ...

Die moderne Wissenschaft hat viele Fort-
schritte in unser Leben gebracht. Wenn 
Krankheiten heute effektiver bekämpft wer-
den können, wenn unsere weltweite Kom-
munikation revolutioniert wurde, wenn die 
Erkundung des Universums immer detail-
liertere Erkenntnisse liefert, dann wäre all 
das ohne Wissenschaft und Forschung nicht 
möglich gewesen.

Dennoch gilt auch heute: Das Wesen der 
Wissenschaft ist die Skepsis. Wissenschaft 
bleibt angewiesen auf das Prinzip von Veri-
fikation und Falsifikation – also darauf, ob 
sich eine Theorie als richtig oder falsch he-
rausstellt. Immer dann, wenn Wissenschaft 
sich zum Büttel einer Ideologie gemacht hat, 

wurde das Ethos der Wahrhaftigkeit verra-
ten. Die krassesten Beispiele dieses Verrats 
sind der sogenannte wissenschaftliche Sozia-
lismus und die Rasselehre, die schon vor den  
Nationalsozialisten, aber von diesen beson-
ders, als unwiderlegbare wissenschaftliche 
Realität hingestellt wurde.

Eingedenk dieser Beispiele des Missbrauchs 
von Wissenschaft als Helfershelfer totalitärer 
Ideologien sollten wir auch in unserer de-
mokratischen Gesellschaft mehr als vorsich-
tig bleiben, wenn wir tatsächliche oder bloß 
behauptete wissenschaftliche Erkenntnisse 
zur Untermauerung politischer Absichten 
heranziehen. So notwendig es etwa ist, auf 
die unbestreitbare Realität des Klimawan-

dels hinzuweisen und Konsequenzen daraus 
zu ziehen, so fatal ist es, jeden vorgebrachten 
Einwand in der Klimadebatte sofort mit dem 
Totschlagsargument zu versehen, die Wissen-
schaft „beweise“ das Gegenteil. 

Immer weniger Menschen sind heutzuta-
ge vom Gottesglauben überzeugt, obwohl er 
längst vor der Instanz von Rationalität und 
Vernunft bestehen kann. Gleichzeitig greift 
ein irrationaler Wissenschaftsglaube um sich, 
den politische Protagonisten ohne einschlägi-
ge Kenntnisse für sich reklamieren, um ihre 
oft sehr durchschaubaren Ziele mit einem in-
tellektuellen Mäntelchen zu umgeben. Doch 
für die Wissenschaft gilt genauso wie für die 
Religion: Blinder Glaube schadet nur.

Das Ethos der Wahrhaftigkeit
Karl Birkenseer

Wolfgang Ockenfels

Wolfgang Ockenfels 
ist emeritierter 
Professor für 
Christliche Sozial-
wissenschaft an der 
Theologischen 
Fakultät in Trier.

kriminalisierung“ von vorgeburtlichen Kinds- 
tötungen verabschiedet hat.

Da wird behauptet, die Zahl der Abtrei-
bungen sei „relativ stabil“ – bei einer Stei-
gerung der Abtreibungszahlen innerhalb von 
zwei Jahren um fast zwölf Prozent. Zudem 
wird von einem „Notstand“ in der Versor-
gung mit Abtreibungsärzten gesprochen – bei 
gleichzeitig 100 Abtreibungen, die jähr-
lich pro Meldestelle zum Schwangerschafts- 
abbruch durchgeführt werden. 

Dass überall in Deutschland Fachärzte 
fehlen, allen voran Gynäkologen, dass Frau-
en mittlerweile auf Internetseiten nachlesen 
können, wie man sein Baby im Auto auf der 
Fahrt ins Krankenhaus gleich selbst entbin-

den kann, weil nur noch 604 Kreißsäle in 
ganz Deutschland zur Verfügung stehen – 
unerheblich. Wen interessieren die Kinder, 
die geboren werden sollen, wenn man doch 
Stimmung machen kann mit denen, die 
nicht leben sollen?

Da heißt es, Frauen würden „stigmati-
siert“ und „kriminalisiert“, wenn sie eine 
Abtreibung vornehmen lassen. Wenn aber in 
der Debatte jemand stigmatisiert und krimi-
nalisiert wird, dann sind es diejenigen, die 
sich für das Lebensrecht ausnahmslos aller 
Menschen einsetzen, friedlich dafür demons-
trieren und infolgedessen den ebenso haar-
sträubenden wie paradoxen Vorwurf ertragen 
müssen, sie seien „rechtsextrem“.

Die SPD steht spätestens seit der Europawahl 
und dem drohenden Fiasko in den neuen 
Bundesländern am Abgrund. Mit dem Po-
sitionspapier zur Neuregelung des Paragrafen 
218 ist sie einen entscheidenden Schritt vo-
rangekommen. Statt sich mit kühlem Kopf 
den drängenden Problemen der Republik zu 
widmen – explodierender Antisemitismus, 
wirtschaftlicher Niedergang, demografisches 
Debakel, um nur einige zu nennen –, treibt 
die Fraktion die Frage um, wie sie sich noch 
ein ideologisches Denkmal setzen kann,  
bevor sie unterhalb der Wahrnehmungs-
schwelle verschwunden ist. Nur so erklärt 
sich, warum die SPD-Fraktion im deutschen 
Bundestag ein Positionspapier zur „Ent- 

Ideologisches SPD-Denkmal
Cornelia Kaminski

Karl Birkenseer ist 
Redakteur der 
Regensburger 
Ausgabe der 
Katholischen 
SonntagsZeitung. 

Cornelia Kaminski ist
Bundesvorsitzende 
der Aktion Lebens-
recht für Alle (ALfA 
e.V.).
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Gänzlich unmusikalische Men-
schen hatten vielleicht ihre Pro-
bleme. Aber Singen oder ein 
 Instrument spielen musste nie-
mand, der gewinnen wollte. Und 
so war das Teilnehmerinteresse 
groß beim Lesergewinnspiel „Be-
rühmte Komponisten“. Vertriebs- 
und Marketingleiterin Karola 
Ritter, Redaktions-Assistentin 
Cornelia Mika als Glücksfee und 
Chefredakteur Johannes Müller 
zogen jetzt die Gewinner.

„Wir sind der Meinung: Das war 
Spitze“, könnte man fast wie einst 
Quizmaster Hans Rosenthal ausru-
fen ob des regen Interesses an den 
„berühmten Komponisten“: Rund 
800 Leser beteiligten sich an dem 
Quiz. Allerdings ging es nicht „Dal-
li Dalli“. Vielmehr waren Geduld, 
Durchhaltevermögen, einiges an 
Kenntnissen und nicht zuletzt Kom-
binationsfähigkeit nötig.

Fragen zum Beispiel zu Johann 
Sebastian Bach, der heiligen Hilde-
gard von Bingen bis hin zu Ludwig 
van Beethoven führten schließlich 
zum gesuchten Lösungswort, wobei 
auch die richtige Reihenfolge der 
Lösungs-Buchstaben zu beachten 
war: „Freiluftkonzert“ lautete pas-
send zur Jahreszeit die richtige Ant-
wort. Vielen Dank an alle, die sich 
beteiligt und – fast ausnahmslos – 
die richtige Lösung gefunden haben.

Der Hauptpreis über 200 Euro  
geht an Leo Meitinger aus 86456 
Gablingen. Herzlichen Glück-
wunsch! Je 100 Euro erhalten Anton 

Fleischmann, 92637 Weiden,  und 
Anneliese Feldmann, 57489 Drols-
hagen. Die Gewinner der Geldprei-
se werden von uns angeschrieben. 

Die Sachpreise – ein exklusives 
Schreibset und ausgewählte Bücher 
– schicken wir direkt zu. Gewonnen 
haben: Edith Brantl, 93426 Roding; 
Viktoria Deisenhofer, 86637 Wer-
tingen/Roggden; Dorothea Dem-
leitner, 92224 Amberg; Ursula De-
plewski, 46049 Oberhausen; Georg 
Doß, 93057 Regensburg; Erika Eg-
gers, 34134 Kassel; Isolde Finsterer, 

01219 Dresden; Josef Hartl, 85123 
Karlskron; Johanna Heimrich, 
86420 Diedorf/Anhausen; Annelie-
se Heinz, 92507 Nabburg; Ulrike 
Hermann, 86899 Landsberg am 
Lech; Christine Hollweck, 92369 
Sengenthal; Margit Hops, 87776 
Sontheim und Hedwig Köglsperger, 
86676 Ehekirchen.

Weitere Sachpreis-Gewinner 
sind:  Christa Koller, 93345 Hau-
sen; Regina Link-Hessing, 89312 
Günzburg; Helene Lippert, 86157 
Augsburg; Elisabeth Lutz, 86169 

Augsburg; Gerda Maier, 92539 
Schönsee; Dr. Daniel Moder, 93083 
Obertraubling; Gustav Niklasch, 
86551 Aichach; Ingrid Reif, 86161 
Augsburg; Katharina Scheuerer, 
92269 Fensterbach/Dürnsricht; 
Schwester Franziska, 01728 Ban-
newitz; Andreas Stangl, 94539 
Grafling; Hans Steinsdorfer, 92431 
Neunburg v. Wald; Franz Stemplin-
ger, 92431 Neunburg v. Wald; Jo-
hannes Tautz, 57462 Olpe; Ingrid 
Wagner, 93309 Kelheim und Jakob 
Wagner, 87671 Ronsberg.  jm

Die Lösung: „Freiluftkonzert“ 
Wer beim Leserspiel „Berühmte Komponisten“ gewonnen hat – Großes Interesse 

  
Vertriebs- und Mar-
ketingleiterin Karola 
Ritter (links), Re-
daktions-Assistentin 
Cornelia Mika als 
Glücksfee und Chef-
redakteur Johannes 
Müller ermittelten 
jetzt die Preisträger 
beim Lesergewinn-
spiel „Berühmte 
Komponisten“. 
 
Foto: Banner 

Zustellungsbeginn

Name / Vorname

Straße / Hausnummer

PLZ / Ort

IBAN

Datum, Unterschrift

Ja,schicken Sie mir die mit 6 Ausgaben jährlich erscheinende 
Zeitschrift Der Katholische Mesner für mindestens 1 Jahr 

zum günstigen Jahresbezugspreis von EUR 8,40 (incl. Zustellgebühr).

Die Zeitschrift  
   für den 
      katholischen 
   Mesner

● Nachrichten, Bilder und Termine 
 aus den Berufsverbänden

● Anregungen, Gebete und Impulse

6 x im Jahr 
bestens 

informiert!
✗

Bitte ausfüllen und einsenden an: Mediengruppe Sankt Ulrich Verlag GmbH,
Leser service Der Katholische Mesner, Henisiusstraße 1, 86152 Augsburg.

Vertrauensgarantie: Diese Bestellung kann innerhalb zwei Wochen schriftlich 
widerrufen werden. Zur Wahrung der Frist genügt die rechtzeitige Absendung 
des Widerrufs.

Ich bin damit einverstanden, dass die zu entrichtende Abonnement-
gebühr jährlich von meinem Konto abgebucht wird.



6./7. Juli 2024 / Nr. 27 L E S E R G E W I N N S P I E L    9

Gänzlich unmusikalische Men-
schen hatten vielleicht ihre Pro-
bleme. Aber Singen oder ein 
 Instrument spielen musste nie-
mand, der gewinnen wollte. Und 
so war das Teilnehmerinteresse 
groß beim Lesergewinnspiel „Be-
rühmte Komponisten“. Vertriebs- 
und Marketingleiterin Karola 
Ritter, Redaktions-Assistentin 
Cornelia Mika als Glücksfee und 
Chefredakteur Johannes Müller 
zogen jetzt die Gewinner.

„Wir sind der Meinung: Das war 
Spitze“, könnte man fast wie einst 
Quizmaster Hans Rosenthal ausru-
fen ob des regen Interesses an den 
„berühmten Komponisten“: Rund 
800 Leser beteiligten sich an dem 
Quiz. Allerdings ging es nicht „Dal-
li Dalli“. Vielmehr waren Geduld, 
Durchhaltevermögen, einiges an 
Kenntnissen und nicht zuletzt Kom-
binationsfähigkeit nötig.

Fragen zum Beispiel zu Johann 
Sebastian Bach, der heiligen Hilde-
gard von Bingen bis hin zu Ludwig 
van Beethoven führten schließlich 
zum gesuchten Lösungswort, wobei 
auch die richtige Reihenfolge der 
Lösungs-Buchstaben zu beachten 
war: „Freiluftkonzert“ lautete pas-
send zur Jahreszeit die richtige Ant-
wort. Vielen Dank an alle, die sich 
beteiligt und – fast ausnahmslos – 
die richtige Lösung gefunden haben.

Der Hauptpreis über 200 Euro  
geht an Leo Meitinger aus 86456 
Gablingen. Herzlichen Glück-
wunsch! Je 100 Euro erhalten Anton 

Fleischmann, 92637 Weiden,  und 
Anneliese Feldmann, 57489 Drols-
hagen. Die Gewinner der Geldprei-
se werden von uns angeschrieben. 

Die Sachpreise – ein exklusives 
Schreibset und ausgewählte Bücher 
– schicken wir direkt zu. Gewonnen 
haben: Edith Brantl, 93426 Roding; 
Viktoria Deisenhofer, 86637 Wer-
tingen/Roggden; Dorothea Dem-
leitner, 92224 Amberg; Ursula De-
plewski, 46049 Oberhausen; Georg 
Doß, 93057 Regensburg; Erika Eg-
gers, 34134 Kassel; Isolde Finsterer, 

01219 Dresden; Josef Hartl, 85123 
Karlskron; Johanna Heimrich, 
86420 Diedorf/Anhausen; Annelie-
se Heinz, 92507 Nabburg; Ulrike 
Hermann, 86899 Landsberg am 
Lech; Christine Hollweck, 92369 
Sengenthal; Margit Hops, 87776 
Sontheim und Hedwig Köglsperger, 
86676 Ehekirchen.

Weitere Sachpreis-Gewinner 
sind:  Christa Koller, 93345 Hau-
sen; Regina Link-Hessing, 89312 
Günzburg; Helene Lippert, 86157 
Augsburg; Elisabeth Lutz, 86169 

Augsburg; Gerda Maier, 92539 
Schönsee; Dr. Daniel Moder, 93083 
Obertraubling; Gustav Niklasch, 
86551 Aichach; Ingrid Reif, 86161 
Augsburg; Katharina Scheuerer, 
92269 Fensterbach/Dürnsricht; 
Schwester Franziska, 01728 Ban-
newitz; Andreas Stangl, 94539 
Grafling; Hans Steinsdorfer, 92431 
Neunburg v. Wald; Franz Stemplin-
ger, 92431 Neunburg v. Wald; Jo-
hannes Tautz, 57462 Olpe; Ingrid 
Wagner, 93309 Kelheim und Jakob 
Wagner, 87671 Ronsberg.  jm

Die Lösung: „Freiluftkonzert“ 
Wer beim Leserspiel „Berühmte Komponisten“ gewonnen hat – Großes Interesse 

  
Vertriebs- und Mar-
ketingleiterin Karola 
Ritter (links), Re-
daktions-Assistentin 
Cornelia Mika als 
Glücksfee und Chef-
redakteur Johannes 
Müller ermittelten 
jetzt die Preisträger 
beim Lesergewinn-
spiel „Berühmte 
Komponisten“. 
 
Foto: Banner 

Zustellungsbeginn

Name / Vorname

Straße / Hausnummer

PLZ / Ort

IBAN

Datum, Unterschrift

Ja,schicken Sie mir die mit 6 Ausgaben jährlich erscheinende 
Zeitschrift Der Katholische Mesner für mindestens 1 Jahr 

zum günstigen Jahresbezugspreis von EUR 8,40 (incl. Zustellgebühr).

Die Zeitschrift  
   für den 
      katholischen 
   Mesner

● Nachrichten, Bilder und Termine 
 aus den Berufsverbänden

● Anregungen, Gebete und Impulse

6 x im Jahr 
bestens 

informiert!
✗

Bitte ausfüllen und einsenden an: Mediengruppe Sankt Ulrich Verlag GmbH,
Leser service Der Katholische Mesner, Henisiusstraße 1, 86152 Augsburg.

Vertrauensgarantie: Diese Bestellung kann innerhalb zwei Wochen schriftlich 
widerrufen werden. Zur Wahrung der Frist genügt die rechtzeitige Absendung 
des Widerrufs.

Ich bin damit einverstanden, dass die zu entrichtende Abonnement-
gebühr jährlich von meinem Konto abgebucht wird.



1 0    L I T U R G I E   6./7. Juli 2024 / Nr. 27

14. Sonntag im Jahreskreis  Lesejahr B

Erste Lesung
Ez 1,28c – 2,5

In jenen Tagen schaute ich das Aus-
sehen der Gestalt der Herrlichkeit 
des Herrn. Und ich fiel nieder auf 
mein Angesicht. Da hörte ich die 
Stimme eines Redenden. Er sagte zu 
mir: Menschensohn, stell dich auf 
deine Füße; ich will mit dir reden. 
Da kam Geist in mich, als er zu mir 
redete, und er stellte mich auf mei-
ne Füße. Und ich hörte den, der mit 
mir redete.
Er sagte zu mir: Menschensohn, ich 
sende dich zu den Söhnen Israels, 
zu abtrünnigen Völkern, die von 
mir abtrünnig wurden. Sie und ihre 
Väter sind von mir abgefallen, bis 
zum heutigen Tag. Es sind Söhne 
mit trotzigem Gesicht und hartem 
Herzen. Zu ihnen sende ich dich. 
Du sollst zu ihnen sagen: So spricht 
Gott, der Herr. 
Sie aber: Mögen sie hören oder es 
lassen – denn sie sind ein Haus der 
Widerspenstigkeit –, sie werden er-
kennen müssen, dass mitten unter 
ihnen ein Prophet war.

Zweite Lesung
2 Kor 12,7–10

Brüder und Schwestern! Damit ich 
mich wegen der einzigartigen Of-
fenbarungen nicht überhebe, wurde 
mir ein Stachel ins Fleisch gestoßen: 
ein Bote Satans, der mich mit Fäus-
ten schlagen soll, damit ich mich 
nicht überhebe. 
Dreimal habe ich den Herrn ange-
fleht, dass dieser Bote Satans von 
mir ablasse. Er aber antwortete mir: 
Meine Gnade genügt dir; denn die 
Kraft wird in der Schwachheit voll-
endet.
Viel lieber also will ich mich mei-
ner Schwachheit rühmen, damit die 
Kraft Christi auf mich herabkommt. 
Deswegen bejahe ich meine Ohn-
macht, alle Misshandlungen und 
Nöte, Verfolgungen und Ängste, die 
ich für Christus ertrage; denn wenn 
ich schwach bin, dann bin ich stark.

Evangelium
Mk 6,1b–6

In jener Zeit kam Jesus in seine Hei-
matstadt; seine Jünger folgten ihm 
nach. Am Sabbat lehrte er in der Syn- 
agoge. Und die vielen Menschen, 
die ihm zuhörten, gerieten außer 
sich vor Staunen und sagten: Woher 
hat er das alles? Was ist das für eine 
Weisheit, die ihm gegeben ist! Und 
was sind das für Machttaten, die 
durch ihn geschehen? Ist das nicht 
der Zimmermann, der Sohn der 
Maria und der Bruder von Jakobus, 
Joses, Judas und Simon? Leben nicht 
seine Schwestern hier unter uns? 
Und sie nahmen Anstoß an ihm. 
Da sagte Jesus zu ihnen: Nirgends ist 
ein Prophet ohne Ansehen außer in 
seiner Heimat, bei seinen Verwand-
ten und in seiner Familie. Und er 
konnte dort keine Machttat tun; nur 
einigen Kranken legte er die Hände 
auf und heilte sie. Und er wunder-
te sich über ihren Unglauben. Und 
Jesus zog durch die benachbarten 
Dörfer und lehrte dort.

Der Maler Lovis Corinth hat etwas vom 
„Stachel im Fleisch“ des Apostels Paulus 

eingefangen (1911, Ausschnitt).  
Foto: Kunsthalle Mannheim

Frohe Botschaft

Das heutige 
Evangelium be-
schreibt eines 
der klassischen 
Vorurteile und 
S i ch twe i s en : 
Nur weil je-
mand nicht aus 
v o r n e h m e m 
Haus stammt, 

weil er nicht angesehen genug ist, wird 
ihm nichts Großes zugetraut: „Ist das 
nicht der Zimmermann, der Sohn der 
Maria und der Bruder von Jakobus, 
Joses, Judas und Simon?“ (Mk 6,3) – 
Für seine Landsleute in Nazaret war 
Jesus nichts weiter als der Zimmer-
mann und passte damit nicht in das 
Bild vom von Gott gesandten Messias: 
„Woher hat er das alles?“ (Mk 6,2)

Da kommt einer daher, den man 
bestens kannte, und will etwas Be-

sonderes sein. Undenkbar und un-
vorstellbar, dass Gott sich so mensch-
lich zeigt! Anlass ist Jesu Auftreten in 
der heimatlichen Synagoge, in der 
er in einer Art und Weise das Wort 
ergreift, die seine Mitbewohner ins 
Staunen geraten lässt. Es folgt die 
typische Reaktion: „Und sie nahmen 
Anstoß an ihm.“ (Mk 6,3) – Was bil-
det sich dieser Mensch ein! Der stellt 
doch wahrlich unsere Autoritäten 
und religiösen Führer in Frage und 
redet, wie nur Gott reden darf.

Die Menschen damals erwarten 
den Messias als einen Gott nach 
ihrem Bild und ihrer Vorstellung, 
nicht als einen, der ihre schönen 
Kreise stört. Und so nehmen sie An-
stoß an seiner Menschlichkeit, die 
allzu offenliegt, und lehnen ihn ab. 
Jesus reagiert erstaunlich gelassen. 
Kein böses Wort kommt über seine 

Lippen. Aber er wundert sich über 
ihren Unglauben. 

Dass er bei Menschen, die ihn 
wegen seiner Abstammung zu ken-
nen glauben, auf wenig Anerken-
nung stößt, kann er verstehen, dass 
sie sich jedoch mit seinen Worten 
nicht einmal auseinandersetzen, er-
staunt ihn.

Doch dieses Schicksal teilt Jesus 
mit vielen Propheten: Seit ewigen 
Zeiten haben es prophetische Men-
schen schwer, gehört und verstanden 
zu werden. Wo immer sie den Fin-
ger in die Wunden ihrer Zeit legten 
und zur Umkehr riefen, wurden sie 
angefeindet und oft auch abgelehnt. 
Vor allem, wenn sie keinen „großen 
Namen“ hatten. Was in Nazaret pas-
sierte, passiert auch anderswo. Immer 
wieder bekommen Menschen dies zu 
spüren.

Gott zeigt sich aber durch Men-
schen – gerade diese menschliche 
Seite Gottes macht unseren Glauben 
aus. Einzig in unserer Person, sind 
wir schon etwas Besonderes, Gottes 
Ebenbild. 

Wenn Menschen mit Gottes Hil-
fe versuchen, am Reich Gottes mit-
zuwirken, sollten wir ihnen durch 
Vorurteile keine Steine in den Weg 
legen.

So kann uns dieses Evangelium 
zum Nachdenken bringen: Wo und 
bei wem oder in welchen Situatio-
nen haben wir unsere Vorurteile? 
Vor urteile abbauen und offen auf-
einander zugehen – genau das sollten 
wir als Christen doch immer wieder 
neu versuchen. In jedem Menschen 
zuerst einmal das Gute zu sehen – 
das würde unser menschliches Mit-
einander unheimlich bereichern.

Vorurteile engen die Sicht ein
Zum Evangelium – von Klinikpfarrer Thomas Strunz, Deggendorf

Gedanken zum Sonntag
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Glaube im Alltag

von Schwester 
Carmen Tatschmurat OSB

Vor Kurzem habe ich mit einer 
Mitschwester in einem Maler-
großhandel Farbe gekauft. An 

der Kasse fragte der Geschäftsfüh-
rer: „Abtei Venio, was ist das für ein 
Betrieb?“ Als ich antwortete: „Wir 
sind ein Kloster“, sagte er: „Dann 
bekommts ihr’s etwas billiger.“ 
Spontan erwiderte ich: „Danke 
schön, dann bekommen Sie ein Va-
terunser!“ Er schaute mich verwun-
dert und irgendwie berührt an und 
meinte: „Das kann nie schaden.“ 
Gleichzeitig fuhr mir durch den 
Sinn: Was habe ich da gesagt? Hier 
laufen viele junge Männer herum, 
die zum Teil sicher keine Christen 
sind. Und ob die anderen damit et- 
was anfangen können, ist auch un-
gewiss.

Am gleichen Tag habe ich einen 
Film zum gerade zu Ende gegange-
nen Katholikentag mit dem Titel 
„Hilfe, die Katholiken kommen“ 
angeschaut. Darin kommt eine jun-
ge Influencerin aus Erfurt zu Wort, 
die nicht kirchlich sozialisiert wur-
de. Sie schlenderte durch die Stände 
und besuchte die eine oder ande-
re Veranstaltung. Interessiert war 
sie an einer Diskussion zu queeren 
Menschen in der Kirche und einem 
Angebot zur Meditation (das sie, 
die seit Jahren Yoga praktiziert, ent-
täuschte). Wirklich angesprochen, 
gar tiefer berührt, fühlte sie sich nir-
gends.

Beides lässt mich fragen, wie wir 
mit vermeintlich selbsterklärenden 
Aussagen unserer Glaubenspraxis 
heute umgehen können. Und wie 
wir Menschen erreichen, denen un-
sere Glaubenswelt und -sprache ver-
schlossen, fremd, seltsam und daher 
völlig unzugänglich sind.

Bei Großveranstaltungen wie 
Katholikentagen ist vieles sinnvoll 
und gut, ein bisschen wie auf einer 
Messe, wo sich die unterschiedlichs-

ten Ini-
t i a t i v e n 
präsentie- 
ren. Man 
kann ins 
Gespräch 
kommen, staunend wahrnehmen, 
was es alles gibt, Menschen treffen, 
die man aus Büchern kennt, ak-
tuelle Diskussionen verfolgen und 
vieles mehr. Ja, es wird auch gebe-
tet und es wird Eucharistie gefeiert. 
Zugleich ist es aber doch eher eine 
Plattform für diejenigen, die schon 
die Grundsprache gelernt haben, ein 
Ort der Selbstvergewisserung dar- 
über, wer alles noch mit im Boot 
sitzt und wohin unser Weg als Kir-
che gehen kann.

In vielen Gesprächen bei uns 
im Kloster erfahre ich etwas ande-
res. Menschen suchen Stille, einen 
Rhythmus für ihr Leben, jemanden, 
der zuhört. In der Benediktsregel 
heißt es, wenn ein Gast kommt: 
„Zuerst sollen sie miteinander be-
ten.“ Da steht nichts von Erklärun-
gen, wer wir sind und weshalb wir 
so leben, wie wir leben, das hat alles 
Zeit. Zuerst wird das getan, worauf 
es wirklich ankommt: sich gemein- 
sam mit dem Gast auf Gott hin aus-
richten. Auch diejenigen, die religiös 
unentschieden oder dabei sind, sich 
vorsichtig den existenziellen Le-
bensthemen anzunähern, können 
eines immer annehmen: die Zusi-
cherung, dass jemand für sie betet. 
Auch ein Segen erfreut die meisten, 
und es darf dann offenbleiben, was 
das wirklich bedeutet.

Was wie wirkt, haben wir nicht 
in der Hand. Vielleicht wurde auch 
die junge Frau auf dem Katholiken-
tag nachdenklich über etwas, was 
sie nicht erwartet hatte.

Das Vaterunser für den Farben-
großhandel haben wir natürlich so-
fort eingelöst.

Gebet der Woche
Gott, unser Schöpfer.

Die Gegensätze in der Welt klagen uns an:
Reichtum und Not, Hunger und Überfluss,
Sorglosigkeit und Leid stehen gegeneinander.

Hilf du uns allen, dass wir aufhören,
die Gegensätze zu verschärfen, und anfangen,

einander Brüder und Schwestern zu sein.
Darum bitten wir durch Jesus Christus.

Tagesgebet zum Freitag der 13. Woche im Jahreskreis

Sonntag – 7. Juli,
14. Sonntag im Jahreskreis
Messe (= M) vom Sonntag, Gl, Cr, Prf 
So, in den Hg I-III Einschub vom Sonn-
tag, feierlicher Schlusssegen oder Wet - 
tersegen (grün); 1. Les: Ez 1,28c-2,5, APs: 
Ps 123,1-2.3-4, 2. Les: 2 Kor 12,7-10, Ev: 
Mk 6,1b-6

Montag – 8. Juli,
hl. Kilian, Bischof von Würzburg, und 
Gefährten, Glaubensboten, Märtyrer
M vom Tag (grün); Les: Hos 2,16b. 
17b-18.21-22, Ev: Mt 9,18-26; M vom hl. 
Kilian und den Gefährten (rot); Les und 
Ev vom Tag oder aus den  AuswL

Dienstag – 9. Juli,
hl. Augustinus Zhao Rong, Priester, 
und Gefährten, Märtyrer in China
M vom Tag (grün); Les: Hos 8,4-7.11-13, 
Ev: Mt 9,32-38; M vom hl. Augustinus 
und Gefährten (rot); Les und Ev vom Tag 
oder aus den AuswL

Mittwoch – 10. Juli,
hl. Knud, König von Dänemark, Mär-
tyrer; hl. Erich, König von Schweden, 

Schriftlesungen und liturgische Hinweise für die kommende Woche
Psalterium: 2. Woche / StB-Lektionar II/6

Märtyrer; hl. Olaf, König von Norwe-
gen
M vom Tag (grün); Les: Hos 10,1-3.7-
8.12, Ev: Mt 10,1-7; M von den Hll. Knud, 
Erich und Olaf (rot); Les und Ev vom Tag 
oder  aus den AuswL

Donnerstag – 11. Juli,
hl. Benedikt von Nursia, Vater des 
abendländischen Mönchtums, Patron 
Europas
M vom F, Gl, Prf Hl oder Or, feierlicher 
Schlusssegen (weiß); Les: Spr 2,1-9, APs: 
Ps 34,2-3.4 u. 6.9 u. 12.14-15, Ev: Mt 
19,27-29

Freitag – 12. Juli
M vom Tag (grün); Les: Hos 14,2-10, Ev: 
Mt 10,16-23

Samstag – 13. Juli,
hl. Heinrich II. und hl. Kunigunde, Kai-
serpaar; Marien-Samstag
M vom Tag (grün); Les: Jes 6,1-8, Ev: Mt 
10,24-33; M von den Hll. Heinrich u. Ku-
nigunde (weiß); Les u. Ev v. Tag o.  AuswL; 
M vom Marien-Sa, Prf Maria oder MBM 
(weiß); Les u. Ev v. Tag o.  LM o. AuswL

Woche der Kirche
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„Wir haben keine Chance!“,
seufzt Moritz. „Wir wer-

den haushoch verlieren!“ Er 
ist total enttäuscht. Seine Fußballmann-
schaft hat in dieser Saison super gespielt. 
Morgen könnten sie die Saison mit einem 
Sieg perfekt machen und den ersten Ta-
bellenplatz erreichen. Aber jetzt hat sich 
Manuel den Arm gebrochen. Ihr Torwart 
hat nicht nur den gleichen Vornamen wie 
Nationaltorhüter Manuel Neuer, er hält 
auch fast so gut. Und jetzt das! Einen 
Ersatztorwart haben sie nicht. Moritz ist 
sauer. Warum musste das ausgerechnet 
vor diesem wichtigen Spiel passieren? 
Wie kann man nur so viel Pech haben!?

Keiner der Feldspieler hat Lust, sich 
ins Tor zu stellen. Was machen sie denn 
jetzt? Da entdeckt Moritz am Spielfel-
drand einen Jungen. Der ist ihm 
schon öfter als Zuschauer beim 
Training aufgefallen. „Kennt ihr 
den?“, fragt er die anderen. „Der 
ist erst vor ein paar Monaten her-
gezogen“, sagt Nico. „Ich glaub, er 
heißt Matteo.“

Moritz überlegt nicht lange. 
„Hey du, spielst du Fußball?“,
ruft er ihm zu. Matteo nickt schüchtern. 
Moritz kommt gleich zur Sache: „Unser 
Torwart hat sich den Arm gebrochen. 
Hast du Lust, für ihn einzuspringen?“ 
„Ok“, sagt Matteo nur. Er versucht, sich 
nicht anmerken zu lassen, wie aufgeregt 
er ist. In seinem alten Verein hat er in 
der Abwehr gespielt. Aber er stand auch 
schon ein paarmal vertretungsweise im 
Tor. Ob das reicht? 

Der Trainer und die Kinder sind einfach 
nur froh, dass sich jemand bereit erklärt 
hat, Manuel zu vertreten. Sie üben Tor-
schüsse, und Matteo stellt sich gar nicht 
so übel an. Vielleicht haben sie ja doch 
eine Chance?

Als es dann endlich soweit ist, schlägt 
Matteos Herz bis zum Hals. Moritz 
klopft ihm auf die Schulter: „Du schaffst 
das!“, sagt er. Das Spiel fängt gut an. 
Moritz schießt schon früh ein Tor und 
kurz darauf trifft Emre zum 2:0. In der 
ersten Halbzeit hat Matteo nicht viel zu 
tun. Aber nach der Halbzeitpause kommen 
die Gegner besser ins Spiel, und Matteo 
muss ein paar einfache Bälle halten. Weil 
ein Abwehrspieler die Sicht auf den Ball 
verdeckt, kann er einmal nicht rechtzei-
tig reagieren – der Ball landet im Tor. Es 
steht 2:1. Matteo ärgert sich. Aber er 

wird auch 
i m m e r 

siche-
r e r . 
Er be-

wegt sich viel 
und ruft den Ab-

wehrspielern Kommandos zu. Auf 
dem Fußballplatz ist er gar nicht mehr 
schüchtern. Hier ist er ganz in seinem 
Element. 

Dann wird es plötzlich spannend. Die 
Gegner haben den Ball weit nach vorne 
geschlagen. Die Abwehrspieler sind noch 
weit weg. Der gegnerische Stürmer ist al-
lein vor dem Tor und hat freie Bahn. Mat-
teo ist ganz konzentriert. Als der Gegner 
schießt, springt Matteo instinktiv nach 
links. Er landet unsanft auf dem Rasen – 
und erwischt den Ball gerade noch mit den 
Fingerspitzen. Die Zuschauer springen auf 
und jubeln. Kurz darauf wird abgepfi ffen: 
Das Spiel ist aus, sie haben gewonnen! 
Und Matteo ist der Held des Tages.

Moritz ist als Erster bei ihm. Er strahlt: 
„Das war voll cool! Willst du nicht unse-
rer Mannschaft beitreten? Wir könnten 
einen zweiten Torwart brauchen!“ Mat-
teo grinst: „Klar. Ich kann euren Torwart 
schon vertreten. Aber eigentlich will ich 
auf dem Feld verteidigen. Das kann ich 
nämlich wirklich gut“, sagt er. Moritz 
lacht: „Na, wenn du als Abwehrspieler 
noch besser bist, dann können sich un-
sere Gegner ja warm anziehen!“

Und Matteo ist der Held des Tages.

jetzt? Da entdeckt Moritz am Spielfel-
drand einen Jungen. Der ist ihm 
schon öfter als Zuschauer beim 
Training aufgefallen. „Kennt ihr 
den?“, fragt er die anderen. „Der 
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den?“, fragt er die anderen. „Der 
Training aufgefallen. „Kennt ihr 

ist erst vor ein paar Monaten her-
gezogen“, sagt Nico. „Ich glaub, er 

Moritz überlegt nicht lange. 
„Hey du, spielst du Fußball?“,

Moritz überlegt nicht lange. 
„Hey du, spielst du Fußball?“,

Moritz überlegt nicht lange. 

ruft er ihm zu. Matteo nickt schüchtern. 

verdeckt, kann er einmal nicht rechtzei-
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dem Fußballplatz ist er gar nicht mehr 

„Meinen Sie denn, meine 
Kurzsichtigkeit könnte 

meiner Karriere schaden?“, 
fragt der Fußballspieler. „Ach 

was“, antwortet der Augenarzt. 

„Sie können doch immer noch 
Schiedsrichter werden.“

„Und, wie war ich?“, fragt der „Und, wie war ich?“, fragt der 
Mittelstürmer seinen Trainer. Mittelstürmer seinen Trainer. 
„Na ja, letzten Samstag hast „Na ja, letzten Samstag hast 
du mir besser gefallen.“ „Aber du mir besser gefallen.“ „Aber 
da saß ich doch auf der Bank?!“ da saß ich doch auf der Bank?!“ 
„Eben!“„Eben!“ Was ist der Unterschied zwischen 

einem Fußballprofi  und einem 
Bank räuber? Der Bankräuber ruft: 

„Geld her oder ich schieße!“, 
der Fußballprofi : „Geld her 

oder ich schieße nicht!“

Der Pfarrer wundert sich, dass 
kaum jemand zur Messe gekom-
men ist. Da bemerkt er plötzlich, 

dass auch der Organist nicht da 
ist. „Aber wer spielt denn heute?“, 
fragt er erschrocken den Mesner. 
„Soweit ich weiß, Deutschland 
gegen Frankreich.“

Lukas kommt stolz nach Hause: 

„Ich habe heute zwei Tore geschos-

sen!“ Mama fragt: „Und wie ist das 

Spiel ausgegangen?“ „1:1!“

Zwei Stürm
er stehe

n im Himmel 

vor Petr
us. Der f

ragt ers
taunt: 

„Ihr hier
? Wie habt i

hr denn 
das 

Tor gefu
nden?“

Der Fußballer fragt den Schiedsrichter: 

„Wie heißt denn Ihr Hund?“ „Ich habe 

keinen Hund...“ „Oh, das tut mir aber 

leid. Blind - und keinen Hund.“

Der Zahnarzt sagt zum Patienten: „Können Sie bitte einmal ganz laut schreien?“ - „Warum das denn?“ - „Das Wartezimmer ist brechend voll, und ich wollte um sechs Uhr zum Fußball-
spiel!“

Gewinn-
spiel:

Wir ver-
losen einen 
Fußball EURO24 Pro von 
Adidas. Er ist der 
offizielle Spielball 
der diesjährigen 
Europameisterschaft. 

Schick dafür eine 
Postkarte mit dem 
Stichwort „Fußball“
an:

Sankt Ulrich Verlag
Postfach 111920 
86044 Augsburg

In seinem
     Element
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Der Trainer und die Kinder sind einfach 
nur froh, dass sich jemand bereit erklärt 
hat, Manuel zu vertreten. Sie üben Tor-
schüsse, und Matteo stellt sich gar nicht 
so übel an. Vielleicht haben sie ja doch 
eine Chance? Moritz ist als Erster bei ihm. Er strahlt: 

 seinem
Element

Jeder Witz 
ein Treffer



St. Andreas Parsberg: 
100 Jahre Kirchenbau
In Parsberg hat die Pfarrei des Neubaus ihrer Kirche 
vor 100 Jahren gedacht. Es herrschte auch Freude, 
dass der Kirchturm aus dem 18. Jahrhundert nach 
der Restaurierung wieder gut dasteht. 200 Gläubi-
ge waren zu der Feier gekommen. Viele sahen den 
imposanten Turm erstmals von innen. Seite VI

Besondere Musikwerke 
in der Alten Kapelle
Zum Abschied von Wolfgang Hörlin als Stiftska-
pellmeister werden besondere Werke in den Sonn-
tagsmessen der Alten Kapelle, jeweils 9.15 Uhr, 
aufgeführt: am 14. Juli Haydns „Paukenmesse“, 
am 21. Juli Palestrinas „Missa Papae Marcelli“ und 
am 28. Juli eine Messe von Hörlin selbst.  Seite XI

Stiftlandwerkstätten 
seit über 30 Jahren aktiv 
Seit 1993, also seit 31 Jahren, gibt es die Stift-
landwerkstätten St. Elisabeth in Mitterteich. Sie 
bieten Menschen mit Behinderung einen Arbeits-
platz. Das coronabedingt verschobene 30-Jahr-
Jubiläum wurde nun mit einem Gottesdienst und 
einem bunten Programm nachgeholt. Seite III

REGENSBURG (pdr/vn) – Am 
Samstagvormittag der vergange-
nen Woche hat Bischof Dr. Rudolf 
Voderholzer am Hochfest Petrus 
und Paulus in der Regensburger 
Kathedrale St. Peter durch Gebet 
und Handauflegung drei Diakone 
zu Priestern geweiht. Die Priester-
weihe ist der Höhepunkt der Wolf-
gangswoche. „Sie, liebe Weihekan-
didaten, bekommen heute einen 
Auftrag, eine Sendung, die über 
Ihre natürlichen Begabungen und 
Qualifikationen hinausgeht. Alle 
Ihre Talente dürfen und werden 
Sie einsetzen“, wandte sich Bischof 
Voderholzer an die Neupriester der 
Diözese Regensburg.

Die Regensburger Domspatzen 
unter der Leitung von Domkapell-
meister Christian Heiß und Prof. 
Franz Josef Stoiber an der Domorgel 
gestalteten die Feier musikalisch. Bi-
schof Voderholzer feierte die Weihe 
in Konzelebration mit Regens Da-
niel Stark, Generalvikar Dr. Roland 
Batz, Spiritual Matthias Effhauser, 
Regionaldekan Markus Brunner, 
Dekan Alexander Huber und Pfarrer 
Franz Pfeffer. Das Evangelium (Mt 
16,13-19) trug der Passionist und 
Diakon Pater Benedikt Eble vor, der 
Mitte Juli im Kloster Schwarzenfeld 
zum Priester geweiht wird. Aus dem 
Erzbistum Paderborn war Weihbi-
schof Matthias König angereist, um 
die Weihe mitzufeiern.

In seiner Predigt nahm der Bi-
schof Bezug auf die zentrale Stelle 
im Evangelium: „Du bist Petrus und 
auf diesen Felsen werde ich meine 
Kirche bauen und die Pforten der 
Unterwelt werden sie nicht über-
wältigen.“ Mit dieser Verheißung, 
die zugleich Zuspruch und Auftrag 
ist, beantwortet Jesus das Messiasbe-

kenntnis des Simon. Auf lateinisch 
lauten sie: „Tu es Petrus et super 
hanc petram aedificabo ecclesiam 
meam.“ Bei der Kommunionaus-
teilung sangen die Domspatzen das 
bekannte Schriftwort in einer Verto-
nung des Komponisten Franz Liszt. 
Es sei eines der Lieblingsstücke des 
Knabenchors, verriet der Bischof. 
Zugleich betonte er, dass der Cantus 
auch ihm immer „unter die Haut 
geht“.

Mit diesem Schriftwort, so der 
Bischof, werde an diesem Tag nicht 
nur der Patron der Domkirche von 
Regensburg geehrt, sondern diese 
Worte würden auch auf die Weihe-
kandidaten hin gesprochen. Sie sei-
en auch für sie Zuspruch, Ermuti-
gung und Verheißung. Schaue man 
genauer hin, so beginne es mit der 
Namensgebung, mit dem Zuspruch 
eines Titels, eines Amtes. „Petrus“, 
„Fels“, sei gerade kein „Spitzname“, 

denn Simon sei von seiner Natur 
her alles andere als ein „Fels in der 
Brandung“ gewesen – wankelmütig, 
manchmal auch feige. Später habe er 
Jesus dreimal verleugnet. Doch Jesus 
gebe ihm einen Auftrag, der sich in 
dem Titel „Petrus“ verdichte, und er 
stärke ihn dafür, sodass Simon Pet-
rus tatsächlich zum Felsen werde, 
erklärte Bischof Dr. Rudolf Voder-
holzer: „Sie, liebe Weihekandidaten, 
bekommen heute zwar nicht einen 
neuen Namen, aber doch einen Auf-
trag, eine Sendung, die über Ihre 
natürlichen Begabungen und Quali-
fikationen hinausgeht.“ Weiter sagte 
der Bischof: „Das Entscheidende Ih-
res Dienstes aber ist Geschenk von 
oben, das Sie weitergeben dürfen in 
der Kraft des Geistes: in der Person 
Christi, des Hauptes der Kirche, zu 
handeln, die Sakramente zu spenden 
und so den Leitungsdienst der Kir-
che auszuüben.“

Jesus spreche in der Zukunfts-
form: „Ich werde meine Kirche 
bauen.“ Das gelte für alle Epochen 
und Zeiten der Kirche, auch für 
das Bistum Regensburg, das mit 
der Pastoralen Planung auf das Jahr 
2034 vorausschaut. In dieser Zeit 
würden die heutigen Weihekandida-
ten möglicherweise schon in großer 
Verantwortung stehen, betonte der 
Bischof. 

Phänomen der Zukunft
„Vergessen wir bei all unseren Pla-

nungen nicht seine Verheißung, der 
wir trauen dürfen: Ich werde meine 
Kirche bauen. Kirche bauen, kirch-
liches Leben ist nicht ein Phänomen 
der Vergangenheit, sondern der Zu-
kunft“, hob Bischof Voderholzer her-
vor. Auch das besitzanzeigende Für-
wort sei wichtig: Jesus sage „meine 
Kirche“, nicht „unsere Kirche“. Ge-
legentlich höre man Sätze wie „Wenn 
dies und das sich nicht endlich än-
dert in der Kirche, dann ist das nicht 
mehr ‚meine Kirche‘.“ Eine solche 
Ausdrucksweise solle gemieden wer-
den: „Die Kirche ist nicht ‚unsere 
Kirche‘, sie ist ‚seine‘ Kirche. Wo 
wir anfangen sollten, unsere Kirche 
nach nur unseren Vorstellungen und 
soziologischen und politischen Lieb-
lingsideen zu bauen, wo wir nicht 
mehr Maß nehmen an seinen Konst-
ruktionsplänen und nicht auf seinem 
Fundament weiterbauen, sind wir 
auf dem Holzweg, laufen wir Gefahr, 
irgendeine letztlich austauschbare so-
ziale Organisation zu werden“, sagte 
der Bischof. Die Erfahrung zeige, 
dass Kirche dort wächst und erstarkt, 
wo Christus in seiner Kirche tatsäch-
lich der erste Platz eingeräumt wird. 

Entscheidend: Geschenk von oben
Bischof Rudolf Voderholzer weihte im Regensburger Dom drei Männer zu Priestern

 Von links: Martin Schwedler, Bischof Voderholzer, Michael Steinhilber, Matthias 
Merkl, Regens Daniel Stark. Foto: altrofoto
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Sonntag, 7. Juli
10 Uhr: Pirk – Pfarrkirche: Begrüßung, 
Kindersegnung; 10.15 Uhr:  P o n t i -
fikalmesse zum Weihejubiläum der 
Auferstehungskirche, 60 Jahre Pfarrei

14 Uhr: Wernberg: Festzug 150 Jahre 
FFW, Begegnung

19 Uhr: Amberg  auf dem Mariahilf-
berg:  Schluss andacht der Festwoche 
und Prozession

Dienstag, 9. Juli

10.30 Uhr: Regensburg – Dom: Hei-
lige Messe mit den Priesterjubilaren 
des Jahrgangs 1984

15 Uhr:  Regensburg – Ordinariat: 
Begegnung mit Übergabe der Wall-
fahrtsutensilien der Minstranten-
wallfahrt nach Rom

Donnerstag, 11. Juli, 
bis Freitag, 12. Juli

Passau: Teilnahme am 5. Okumeni-
schen Treffen „Missionarisch Kirche 
sein“: „Vollmacht und Salbung in der 
evangelischen Verkündigung“

Freitag, 12. Juli

14.30 Uhr: Papsthaus Pentling, an-
schließend Priestereminar: Führung 
für MdB Peter Aumer im Institut 
Papst Benedikt XVI.

17.00 Uhr: Ordinariat: Katechisten-
kurseröffnung für den Herbst 2024 

Samstag, 13. Juli

10 Uhr: Moosbach: Firmung für die 
Pfarreiengemenschaft Moosbach-
Prackenbach

Dem Bischof begegnen

19 Uhr:  Tirschenreuth – Pfarrkirche: 
Pontifikalmesse zum Fátimatag mit 
eucharistischer Prozession, zugleich 
40. Weihetagsjubiläum von Pfarrer 
Georg Flierl

Sonntag, 14. Juli

10 Uhr: Regensburg – Dom: Ponti-
fikalmesse zum Jubiläum 50 Jahre 
Schwangerenberatung im Bistum

15 Uhr: Sankt Englmar: Auf Wolf-
gangsspuren durch das 
Bistum: Wanderung, An-
dacht und Begegung an-
lässlich des Wolfgangs-
jahres

Tagesaktuelle Termi-
ne auf der Home-
page des Bistums.

  Nach der Eucharistiefeier spendeten die Neugeweihten den Segen. Foto: altrofoto

  Michael Steinhilber wurde ebenfalls 
durch Handaufl egung zum Priester ge-
weiht. 

  Auch Martin Schwedler legte der Bi-
schof bei der Priesterweihe die Hände 
auf.

  Der Bischof legt Matthias Merkl die 
Hände auf. Fotos (3): altrofoto

Fortsetzung von Seite I

Bischof Rudolf erinnerte die Weihe-
kandidaten, dass ihre Priesterweihe 
in das Jahr fällt, in dem im Bistum 
Regensburg besonders auf den heili-
gen Wolfgang anlässlich seines 1100. 
Geburtstags geschaut wird. Er war 

ein Kirchenbauer in der Nachfolge 
Jesu. Wolfgang werde als Kirchen-
bauer im handwerklichen, aber auch 
im geistig-geistlichen Sinn verehrt. 
„Mit dem Neubau von Kirchen 
werden Sie sich vermutlich kaum 
befassen müssen, allerdings mit dem 
Erhalt, der Renovierung bestehen-
der Kirchen. Dazu stehen wir im 
Bistum, denn uns ist damit ein gro-
ßer geistlicher und kultureller Schatz 
anvertraut: steinerne Glaubenszeug-
nisse, die uns Räume der Gottbegeg-
nung erschließen und die in ihrer 
Symbolik und Funktion den Him-
mel präsent halten. Weil aber auch 
dies eine Menge Verwaltungsarbeit 
mit sich bringt, werden wir Ihnen 
vielfältige Hilfestellung anbieten.“

Zu Beginn der Feier hatte Re-
gens Daniel Stark die drei Kandi-
daten bei ihrem Namen aufgerufen 
und den Bischof um die Erteilung 
der Weihe gebeten, nachdem er die 
Würdigkeit der Kandidaten bezeugt 
hatte. Auch die Gemeinde bestätigte 
ihre Zustimmung. Die Kandidaten 
traten einzeln vor den Bischof und 
bekundeten ihre innere Bereitschaft 
zum Dienst an der Kirche in Einheit 
mit dem Bischof und sagten: „Ich 
bin bereit!“ Die Weihe erfolgte nach 
der Anrufung des Heiligen Geistes 
durch die Handau� egung des Bi-
schofs und das Weihegebet. Auch 
die anwesenden Priester legten den 
Kandidaten die Hände auf, um die 
Aufnahme in die Gemeinschaft der 
Priester zu unterstreichen. Darauf-
hin folgte das Anlegen der priester-
lichen Gewänder, die Salbung der 
Hände sowie die Überreichung von 
Brot und Wein durch den Bischof. 
Mit der Umarmung der Neupriester 
verdeutlichte Bischof Voderholzer, 
dass er sie als Mitarbeiter annimmt.

Anschließend feierte der Bischof 
mit den Neupriestern die Eucharis-
tie. Nach dem Schlussgebet spende-
ten die drei Priester den Gläubigen 
den Segen. Die Neupriester sind 
(wir berichteten): Matthias Merkl 
aus Neustadt an der Waldnaab, seine 
Heimatpfarrei ist Herz Jesu in Kohl-
berg; Marvin Schwedler (geboren in 
Dortmund). Seine Heimatpfarrei ist 
St. Johannes Baptist Neheim und 
Voßwinkel; und Michael Steinhil-
ber, der aus Uchamühle in der Ge-
meinde Moosbach stammt. Seine 
Heimatpfarrei ist die Expositur St. 
Georg Etzgersrieth.

Bereits in der Woche zuvor hat-
te sich Bischof Voderholzer erneut 
mit einem Brief an den Regens 
des Priesterseminars Herz Jesu der 
Priesterbruderschaft St. Pius X. in 
Zaitzkofen gewandt. Der Bischof 
wies darauf hin, dass die für den 29. 
Juni angekündigten Diakonen- und 
Priesterweihen in Zaitzkofen uner-
laubt gespendet würden.

Die Priesterweihe in Regensburg 
fand als Höhepunkt der diesjährigen 
Wolfgangswoche statt. In deren Rah-
men hatte Voderholzer zuvor die Hei-
lige Messe mit den Mitgliedern der 
Ordensgemeinschaften und geistli-
chen Gemeinschaften im Bistum in 
St. Emmeram gefeiert. Dabei wurde 
die Leiterin der Hauptabteilung Or-
den und Geistliche Gemeinschaften, 
María Luisa Öfele, in den Ruhestand 
verabschiedet. Weitere Gottesdienste 
mit verschiedenen Gruppen in der 
Diözese wurden gefeiert. So zelebrier-
te den Seniorengottesdienst, zu dem 
die Caritas eingeladen hatte, Domde-
kan Dr. Josef Ammer, dem Caritasdi-
rektor Diakon Michael Weißmann as-
sistierte. Dr. Ammer sagte, man habe 
in Politik und Wirtschaft erkannt, 
dass man sich nicht nur um die Fragen 
der Altersversorgung der immer älter 
werdenden Menschen kümmern müs-
se, sondern man sei sich „des enormen 
Potenzials bewusstgeworden, das in 
den älteren Menschen steckt“.
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PETTENDORF (ca/kb) – Über 
den Besuch von Bayerns Gesund-
heits- und Pflegeministerin Judith 
Gerlach auf dem Hummelberg in 
der Gemeinde Pettendorf freute 
sich der Direktor der Katholischen 
Jugendfürsorge (KJF) der Diözese 
Regensburg, Michael Eibl, riesig. 
Staatsministerin Judith Gerlach 
übergab offiziell den Förderscheck 
für Haus Hummelberg in Höhe 
von 420 000 Euro.

Die Fördermittel stammen aus 
dem Programm „PflegesoNah“ des 
Bayerischen Gesundheits- und Pfle-
geministeriums für den Bau eines 
modernen, barrierefreien Kurzzeit-
wohnheims für Kinder und Jugend-
liche mit schweren Behinderungen.

 „Der Bedarf an Kurzzeitpflegean-
geboten ist groß und wächst stetig. 
Gerade für junge Menschen gibt es 
zu wenige Kurzzeitwohnangebote. 
Deshalb sind Bauprojekte wie das 
Haus Hummelberg so wichtig“, 
sagte Gesundheitsministerin Ger-
lach. Sie überzeugte sich gerne vor 
Ort über den Baufortschritt und be-
tonte: „Es ist wichtig, dass Kinder, 
Jugendliche und junge Erwachsene 
mit Behinderung in der Zeit, in der 
sie vorübergehend nicht zuhause sein 
können, eine möglichst gute Versor-
gung und Pflege sowie Zuwendung 
bekommen. Das Haus Hummel-
berg wird eine Bereicherung für die 
gesamte Region darstellen.“ KJF-
Direktor Michael Eibl bedankte 

sich herzlich bei der Ministerin für 
die finanzielle Förderung durch den 
Freistaat. Denn, so Eibl, „Familien 
mit einem Kind mit Behinderung 
brauchen das Angebot dringend. Es 
entlastet sie, denn ihr Alltag ist oft 
kräftezehrend und sie stemmen au-
ßergewöhnliche Belastungssituatio-
nen, in denen wir sie bedarfsgerecht 
unterstützen wollen“.

Ein Gemeinschaftsprojekt
Landrätin Tanja Schweiger be-

gleitet und fördert das Vorhaben von 
Anfang an. Sie gehört zu den vielen 
Unterstützerinnen und Unterstüt-
zern rund um die Benefizgala des 
Regensburger Weihnachtssingens 

für Haus Hummelberg, die mitge-
holfen haben, die Finanzierung zu 
stemmen. „Es hat mir große Freude 
bereitet, dass ich als Schirmherrin 
und Co-Moderatorin bei der Spen-
denaktion des vierten und fünften 
Regensburger Weihnachtssingens 
den Bau von Haus Hummelberg 
unterstützen konnte. Für mich ist es 
zu einem Herzensprojekt geworden, 
auch für Kinder mit Behinderung 
unbeschwerte Tage organisieren zu 
können“, so die Landrätin. 

Pettendorfs Bürgermeister Edu-
ard Obermeier zeigt sich ebenfalls 
erfreut, dass Haus Hummelberg 
Teil seiner Gemeinde wird. Und 
mitgeholfen haben neben dem Bay-
erischen Staatsministerium für Ge-

sundheit und Pflege in der Tat viele! 
Es ist ein echtes Projekt einer solida-
rischen Gemeinschaft, zu der auch 
Regensburgs Sozialbürgermeisterin 
Dr. Astrid Freudenstein gehört. Sie 
hatte sich am Spendentelefon für 
Haus Hummelberg engagiert. „In-
mitten der Natur, umgeben von 
Ruhe und Harmonie, finden Kinder 
mit schweren Behinderungen nicht 
nur Pflege und Unterstützung, son-
dern auch einen wunderbaren Ort 
voller Liebe und Fürsorge. Dafür 
danke ich der KJF und allen Un-
terstützern dieses großartigen Pro-
jekts“, so Freudenstein.

Fertigstellung Mitte 2025
Haus Hummelberg schließt eine 

Versorgungslücke für schwerstbe-
hinderte Kinder und ihre Familien 
im ostbayerischen Raum. Die Fer-
tigstellung ist Mitte 2025 geplant. 
Dann können in einem Doppel-
zimmer und vier Einzelzimmern bis 
zu sechs Kinder und Jugendliche in 
Kurzzeitpflege aufgenommen wer-
den. Die Gesamtkosten betragen 
rund 2,1 Millionen Euro. Neben 
den 420 000 Euro aus dem Pro-
gramm „PflegesoNah“ unterstützt 
die Benefizaktion Sternstunden 
mit 1 Million Euro, die KJF-nahe 
Stiftung kirchliche Kinder- und 
Jugendhilfe „Für junge Menschen“ 
mit 100 000 Euro, und 215 303 
Euro kommen aus dem Regensbur-
ger Weihnachtssingen. 

Für schwerstbehinderte Kinder 
Haus Hummelberg: Kurzzeitwohnheim erhält 420 000 Euro Förderung vom Freistaat 

  Den Förderscheck für das entstehende Kurzzeitwohnheim übergab Ministerin Ju-
dith Gerlach an KJF-Direktor Michael Eibl.   Foto: H.-C. Wagner 

  Domkapitular Michael Dreßel, der 
Vorsitzende der KJF, zelebrierte den Fest-
gottesdienst. Fotos: Schmid

  Die Gäste der Jubiläumsfeier genos-
sen das bunte Rahmenprogramm zum 
31. Geburtstag der Werkstätten.

MITTERTEICH (ses/kb) – 2023 
musste das 30. Jubiläum der Stift-
landwerkstätten St. Elisabeth co-
ronabedingt verschoben werden – 
umso größer war jetzt die Freude, 
als die Feierlichkeiten nachgeholt 
wurden. Mit dabei waren Bür-
germeister Stefan Grillmeier und 
Landrat Roland Grillmeier.

Domkapitular Michael Dreßel, 
der Vorsitzende der Katholischen 
Jugendfürsorge der Diözese Regens-
burg e. V., zelebrierte den Festgottes-
dienst: „Die Würde des Menschen 
ist unantastbar, heißt es in unserem 
Grundgesetz. Als Christen stehen 
wir fest zu diesem Grundsatz, schüt-
zen das Grundgesetz und füllen es 
mit Leben, denn jeder Mensch ist 
Gottes Ebenbild und hat diese un-
veräußerliche Würde.“ Daraus leite-

ten sich auch die universellen Men-
schenrechte ab, darunter das Recht 
auf Arbeit. „Seit 30 Jahren setzt die-
se Werkstätte Menschenrechte um 
– das ist großartig und wertvoll“, so 
Dreßel weiter. 

KJF-Direktor Michael Eibl blick-
te zurück auf die Anfänge der Stift-
landwerkstätten: „Die KJF, die Po-
litik und die gesamte Gesellschaft 
haben dieses Projekt gemeinsam ins 
Leben gerufen. Im Zentrum standen 
immer die Menschen, die hier arbei-
ten. Heute sind die Werkstätten ein 
Unternehmen geworden, das maß-
geschneiderte Arbeitsplätze anbietet 
und Übergänge auf den allgemeinen 
Arbeitsmarkt unterstützt. Um diese 
Übergänge zu erleichtern, gibt es 
seit 20 Jahren auch unseren Inklu-
sionsbetrieb SIGMA.“ Eibl dankte 
den drei Einrichtungsleitern, die 

Stiftlandwerkstätten feierten
Die KJF-Einrichtung in Mitterteich gibt es seit 30+1 Jahren

die Werkstätte seit ihrer Gründung 
stetig weiterentwickelt haben: Josef 
Fick war Leiter von 1993 bis 2017. 
In diese Zeit datiert ein sprunghaf-
tes Wachstum mit mehreren Erwei-
terungen. 2017 übernahm Dr. Karl 
Kick die Standortleitung und führte 
den Innovationskurs fort, u. a. im-
plementierte er die Bildungsrah-
menpläne für den Berufsbildungsbe-

reich. Seit 2024 leitet Josef Waidhas 
die Werkstätten gemeinsam mit 
Geschäftsführerin Melanie Eibl. „Er 
ist ein Stiftlandeigengewächs, kennt 
die Werkstätte seit ihrer Gründung 
und hat hier alles miterlebt – vor 
ihm liegt eine große und verantwor-
tungsvolle Aufgabe.“ Waidhas zeigte 
sich dankbar, diese Aufgabe über-
nehmen zu dürfen. 
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Wie geht es Kolping in Zeiten des 
Mitgliederschwunds in der Kirche? 
Wie steht der Kolping Diözesan-
verband (18 000 Mitglieder) zum 
Synodalen Weg? Martin König, 
Diözesanvorsitzender von Kolping, 
hat die Redaktion der Katholischen 
SonntagsZeitung für ein Interview 
besucht. Die Fragen stellten Veit 
Neumann und Karl Birkenseer.

Was hat Kolping heute mit dem ur-
sprünglichen Gesellenverein zu tun?

Sehr viel. Die Botschaft ist aktu-
eller denn je. Adolph Kolping woll-
te wandernden Gesellen weg von 
der Straße eine Heimat bieten. Die 
Unterkünfte sollten so ausgestattet 
sein, dass man dort vernünftig le-
ben kann. Jungen Menschen wollte 
er Bildung näher bringen und ein 
Stück Heimat geben. Unsere Bot-
schaft heute: In unseren Kolping 
Azubi- und Jugendwohneinrichtun-
gen bieten wir jungen Menschen ein 
Stück Heimat, Bildung und pädago-
gische Betreuung an. Unsere Keim-
zellen, die Kolpingsfamilien, haben 
sich in ihrer jetzigen Form später 
entwickelt. Sie sind in den Pfarreien 
und in Ortsverbänden aktiv.

Kolping ist einer der großen Sozi-
alverbände in Deutschland. Wel-
che Schwerpunkte setzen Sie?

Einer der Schwerpunkte ist die 
Bildungsarbeit, die professionell in 
den Kolping Bildungswerken be-
trieben wird. Durch die Übernahme 
von TÜV Nord Bildung sind wir in 
Deutschland inzwischen der größ-
te Bildungsanbieter. Alleine in der 
Diözese Regensburg ist das Kolping 

Bildungswerk mit fast 500 Mitar-
beitern an 13 Standorten präsent. 
Dazu kommt das Erwachsenenbil-
dungswerk, mit dem wir auch Fami-
lien und Menschen in verschiedenen 
Altersgruppen  Angebote machen. 
Wir bieten Jugendlichen Wohn-
möglichkeiten in unserem Kolping-
haus in Regensburg  an. Dann gibt 
es auch die Familienerholung. Wir 
betreiben in Deutschland acht Fa-
milienferienstätten, für das Haus in 
Lambach im Bayerischen Wald sind 
wir verantwortlich. 

Was wird in Lambach angeboten? 
Das Ferienhaus Bayerischer Wald 

in Lambach, mit 30 000 Übernach-
tungen jährlich, ist für Familien 
und Tagungen ein idealer Ort für 
Erholung und Seminare. Es gibt 
Kinderangebote für die Ferien so-
wie Angebote für Tagungen von 
Kolpinggruppen. Die Angebote in 

Lambach richten sich ebenfalls an 
andere Gruppen, die überhaupt an 
Seminaren interessiert sind.

Wie sind die Aufgaben zwischen 
Ihnen als Diözesanvorsitzendem 
und Diözesanpräses Karl-Dieter 
Schmidt verteilt?

Einst hat der Präses die Kolping-
familien und den Verband geführt. 
Heute steht er für den geistlichen 
Zusammenhalt und die Zugehörig-
keit zur katholischen Kirche. Der 
Name Kolping ist übrigens erst wäh-
rend der Kriegszeit zum Markenna-
men geworden. Zunächst waren wir 
ja der Deutsche Gesellenverein.

Was ist Ihr spezifisches Leitbild, 
zumal in der Erwachsenenbildung?

Engagiert in Gesellschaft und 
Kirche, sind wir mit den Menschen 
verbunden. Wir tragen das Werk 
Adolph Kolpings weiter, den Men-
schen im Mittelpunkt zu sehen. Wir 
eröffnen Perspektiven durch lebens-
begleitende Bildung und Gestaltung 
der Arbeitswelt. Deshalb sind wir 
auch Mitglied der Arbeitsgemein-
schaft der christlichen Arbeitneh-
merorganisationen (ACA). Wir en-
gagieren uns bei den Sozialwahlen, 
wenn es um Krankenkassen und 
Rentenversicherungen geht.

Wie verhalten Sie sich bei Fragen 
der aktuellen Politik?

Wir begleiten intensiv Themen 
wie Globalisierung, Demokratie, 
Soziales und Umwelt, Klimagerech-
tigkeit und Nachhaltigkeit. Wir re-
den bei der Digitalisierung mit und 
verwirklichen Diversität.

INTERVIEW MIT KOLPING-DIÖZESANVORSITZENDEM

„Wir befürworten Synodalen Weg“
Martin König zu Katholischer SonntagsZeitung: „Es kann in der Kirche so nicht bleiben“

Sind Sie stets einer Meinung?
Natürlich nicht. Wir haben zum 

Beispiel kontrovers diskutiert, als es 
auf der Bundesebene um die Ein-
führung des Gendersternchens ging. 
Wir leisten viel generationenüber-
greifende Arbeit. Wir haben mit 
Jung und Alt zu tun, früher sagte 
man: „Von der Wiege bis zur Bahre“. 
Deshalb ist ein großes Spektrum an 
Meinungen, Lebenserfahrung und 
Vielfalt vorhanden, das uns aber 
bereichert und fördert. Die jungen 
Menschen bei Jungkolping sind 
Kolpingmitglieder. Von der Jugend 
her wird schon in das Erwachsenen-
alter hineingewirkt. Auch in meiner 
Jugend wurden die Grundlagen für 
Beruf, Arbeit und soziales Engage-
ment gelegt.

Ist die Kolpingsfamilie als Ge-
samtfamilie mit Jung und Alt noch 
die Keimzelle von Kolping?

Sie ist die Basis in der gesamten 
Organisation. Aber sie wirkt vor 
Ort und sie ist sehr konkret tätig. 
Grundsätzlich ist man nicht nur 
Mitglied in der Kolpingsfamilie, 
sondern gleichzeitig im Kolping-
werk Deutschland und im Interna-
tionalen Kolpingwerk.

Wenn die Kolpingsfamilie zentral 
ist, wie sieht es dann konkret mit 
dem Nachwuchs für sie aus? Kol-
ping ist großenteils kirchlich. Der 
Kirche geht es derzeit nicht gut.

Wir haben Probleme wie ande-
re Verbände auch. Es gibt aber ein 
Nord-Süd-Gefälle in Deutschland. 
Wir in Bayern kommen relativ gut 
weg. Was Mitgliedschaft anbelangt, 
kommen wir in der Diözese Re-
gensburg recht gut weg. Im Schnitt 
haben wir nicht so viele Mitglieder 
verloren, wie dies in anderen Ver-
bänden der Fall ist. Als christlicher 
Sozialverband sind wir breit auf-
gestellt und haben in unseren Kol-
pingsfamilien auch die Chance, als 
Bindeglied zwischen Gesellschaft 
und Kirche zu wirken.

Können Sie sich über nachlassendes 
Engagement, nicht zuletzt bei den 
Leitungsämtern vor Ort beklagen?

Jein. Das Problem trifft auch Kol-
ping. Aber wir haben deutschland-
weit das System „Beraten und Be-
gleiten“ entwickelt. In der Diözese 
Regensburg haben wir es verfeinert, 
wir nennen es „Beraten, Begleiten 
und Fördern“. Wir sehen unsere 
Aufgabe als Dienstleistung an, die 
Kolpingsfamilien zu stärken und 
auf die Zukunft vorzubereiten. Seit 
zwei Jahren machen wir regelmäßig 
Vorstandsseminare. Jungkolping en-
gagiert sich, um begeisterte junge 
Leute als Gruppenleiter auszubilden 
und sie zu befähigen, Jugendgrup-
pen zu führen und Wochenenden zu 
halten. Neun Mitarbeiter als Praxis-

  Martin König (Mitte), Diözesanvorsitzender von Kolping in der Diözese Regensburg, im Interview. Links: Redakteur Karl Birken-
seer; rechts: Redaktionsleiter Veit Neumann. Fotos: Fürnrohr (2), Birkenseer
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begleiter, die ihrerseits dafür ausge-
bildet sind, begleiten Kolpingsfami-
lien bis zu einem Jahr auf dem Weg 
in die Zukunft. Es geht um Vor-
stands- und Teammodelle sowie um 
die Stärkung von inhaltlicher Arbeit.

Kolping hat als Kaderschmiede für 
aufstrebende christliche Politiker 
gegolten. Der bekannteste in Bay-
ern ist Erwin Huber, der sagt, dass 
er bei Kolping die Politik gelernt 
habe. In Regensburg war der frühe-
re Bürgermeister Alfred Hofmaier 
ein erfahrener Kolpingmann.

Das ist auch heute noch so. Unse-
re Leute findet man in der Bundes- 
und Landespolitik sowie in Bür-
germeister- und Landratsämtern. 
Unsere Bundesvorsitzenden waren 
bis vor wenigen Jahren immer Mit-
glied des Bundestags, das galt auch 
für die aktuelle Bundesvorsitzende 
Ursula Groden-Kranich. Die Man-
datsträger treffen sich regelmäßig. 
Das passiert auch auf Landesebene. 
Die Vernetzung funktioniert, und es 
gibt immer viel zu besprechen. Über 
das Mandat hinaus werden viele 
unserer Leute zu Politik befähigt. 
Wenn es um die Vorbereitung von 
Gesetzgebung geht, sitzen wir mit in 
den politischen Arbeitskreisen. Wir 
versuchen zu gestalten, wenn z.B. 
soziale Themen wie die Rente oder 
Schwangerschaftsabbruch anstehen. 
Im Landtag haben wir uns für die 
Absenkung des Wahlalters einge-
setzt. Im Europaparlament und im 
Europarat sind wir als Kolping die 
älteste Nicht-Regierungsorganisati-
on (NGO), übrigens noch immer 
die aktivste. Über Kolping Interna-
tional sind wir in 60 Ländern der 
Erde vertreten. Wir stoßen interna-
tional viel Entwicklungsarbeit an, 
auch in Verbindung mit Förderun-
gen aus der Bundesrepublik.

Kolping steht in Konkurrenz zu 
nicht-christlichen NGOs. Gibt 

es hier Abgrenzung oder Zusam-
menarbeit?

Zusammenarbeit. Allerdings star-
ten wir keine großen Projekte und 
geben keine finanziellen Hilfen in 
Not. Unser Ansatz lautet „Hilfe zur 
Selbsthilfe“. Über die Kolping Na-
tionalverbände laufen internationale 
Partnerschaften. Wir haben Kon-
takte mit Brasilien, wo wir geholfen 
haben, Kolping Häuser aufzubauen. 
In Brasilien werden Kosmetikkurse 
aufgebaut, Ausbildungen in Lager-
verwaltung oder als Frisör angebo-
ten. Näherinnen erhalten Kleinkre-
dite, um sich selbständig zu machen, 
und vieles mehr. An anderen Orten 
werden Brunnen gebohrt, um Land-
wirtschaft zu betreiben. Unsere Kol-
ping Jugend baut eine Partnerschaft 
mit Rumänien auf. Wir besuchen 
uns jeweils gegenseitig.

In Deutschland streiten Katholiken 
über den Synodalen Weg. Gibt es 
auch bei Kolping eine Spaltung zwi-
schen Befürwortern und Gegnern?

Wir befürworten diesen Weg aus-
drücklich. Kolping auf Bundesebene 
ist im Synodalen Weg von Anfang 
an mit mehreren Leuten engagiert. 
Schon unsere Geschichte als Kol-
ping zeichnet diesen Weg vor. Dass 
ich stellvertretender Vorsitzender 
im Diözesankomitee Regensburg 
bin, ist Ausdruck dessen, dass wir 
uns kirchlich einbringen. Von Kol-
ping aus haben wir den Arbeitskreis 
„Kirche mitgestalten“. Hier wird 
versucht, zu diskutieren und neue 
Wege zu gehen. Wir alle sehen, dass 
es in der Kirche so nicht bleiben 
kann. Priester aus Indien und Afri-
ka, alles liebe und gute Leute. Aber 
kirchliche Gemeinden führen und 
gestalten bedarf heute sehr vieler 
zusätzlicher Qualitäten. Meine per-
sönliche Haltung einer absoluten 
Befürwortung des Synodalen Wegs 
ist mit meiner Biographie zu erklä-
ren. Ich bin in der Kirche aufge-
wachsen, die sehr offen und frei war. 
Nach dem Konzil und selbst in den 
80er Jahren war ich nur mit Pries-
tern, die in und mit der Gemeinde 
gelebt haben. Sie standen mitten im 
Leben und haben uns sehr geprägt. 
Heute ist es schwieriger geworden, 
sich in der Kirche über die Kirche 
auszutauschen. Es muss sich etwas 
ändern, aber die Kirche ist es wert.

Der Bischof von Regensburg ist ge-
genüber dem Synodalen Weg skep-
tisch eingestellt. Wie tauschen Sie 
sich als Befürworter dieses Wegs 
mit ihm aus?

Wir sind mit ihm in Kontakt. Er 
weiß, dass wir uns synodal beteili-
gen. Wir sprechen uns immer wieder 
ab. Ich begrüße es außerdem sehr, 
dass mit seiner Zustimmung die Sat-
zung unseres Diözesankomitees da-

hingehend geändert worden ist, dass 
auch Einzelpersonen mit Fachwissen 
aufgenommen werden können.

90 Prozent der Projekte des Sy-
nodalen Wegs sind in der evan-
gelischen Kirche und in der 
alt-katholischen Kirche bereits 
verwirklicht, ohne dass sich dort 
mit der Öffnung zu einer größeren 
Weltlichkeit hin irgendein Erfolg 
eingestellt hat. Glauben Sie an ein 
Wunder durch Synodalität?

Nein. Wir brauchen Beharrlich-
keit und Engagement. Vieles ist 
zwar mühsam. Aber wo zwei oder 
drei versammelt sind, lässt sich etwas 
bewegen. Bei Kolping gründet die 
Mitgliedschaft nicht allein auf dem 
katholischen Glauben. Kolping war 
schon immer ökumenisch geprägt 
und hatte vorrangig das christliche 
Weltbild im Blick. Mitglied kann je-
der werden, der die Christliche So-
ziallehre und unser Leitbild bejaht. 
Wir haben Mitglieder, die Moslems 
sind und unseren Weg mitgehen. 
Wir haben selbst Mitglieder, die 
Atheisten sind.

Ist der Synodale Weg hauptsächlich 
eine Beschäftigung der Kirche mit 
sich selber? Es ging doch für die Lai-
en um das Wirken in der Politik.

Man kann das nicht so eins zu eins 
trennen, sehr viel geht ineinander. In 
der Politik gilt es, Werte zu vermit-
teln, die ihre Grundlage im Christen-
tum haben. Wir möchten Menschen 
bewusst machen, wie wichtig und 
stark unsere christlich bewährten 
Werte für die Demokratie sind.

Wie stehen Sie als ehemaliger Ge-
sellenverein zur Vier-Tage-Woche?

Das Thema, übrigens auch der 
arbeitsfreie Sonntag, ist für uns sehr 
wichtig. Es kommt drauf an, wo ich 
arbeite, wie ich arbeite und welche 
Möglichkeiten es gibt.

Es geht nicht um 36 Stunden Ar-
beit in 4 Tagen, sondern um mög-
lichst weniger als 30 Stunden an 4 
Tagen. Wie stehen Sie dazu?

Der Wunsch junger Leute, mehr 
Freizeit zu haben, ist verständlich. 

Es gibt aber, und das lehrt uns die 
Erfahrung bei Kolping, auch gar 
nicht so wenige Jugendliche, die 
gerne mehr Verantwortung über-
nehmen und die sich auch mit Ge-
sellschaft, Politik und Werten aus-
einandersetzen. Wir wissen doch: 
Wenn es einem gut gehen soll, muss 
einfach Leistung zählen. Bei man-
chen Dingen kann man nicht zu 
fester Stunde den Bleistift hinlegen, 
sondern man muss halt auch mal 
was durchziehen, hinter dem man 
dann stehen kann. Es hat weiterhin 
zu gelten: Wer gute Leistung bringt, 
der kann gut leben. Wir können den 
Sozialstaat nicht endlos auspressen. 
Das funktioniert nicht. Er mag teils 
renovierungsbedürftig sein. Man 
muss ihn an einigen Punkten wei-
terspinnen. Aber das immer in dem 
Bewusstsein, dass wir nicht mehr 
rausholen können, als wir reintun.

Was bewegen Sie konkret?
Gerade mit Blick auf einen sozi-

alen Staat und eine soziale Gesell-
schaft unterstützen wir mit einer 
eigenen Aktion in Bayern kinderrei-
che Familien beim Urlaub. Oder die 
mittlerweile eingeführte Mehrfami-
lienkarte: Sie ist in Zusammenarbeit 
von Kolping und Bayerischer Staats-
regierung entstanden. Kolping hat 
hier den Auftrag, das mit Leben zu 
füllen. Entstanden ist die Aktion aus 
der Erfahrung in Zeiten von Corona, 
dass kinderreiche Familien für ihren 
Bedarf im Supermarkt nicht mehrere 
Packungen von etwas kaufen kön-
nen. Kolpingsfamilien engagieren 
sich sozial vor Ort in vielfältiger Wei-
se. Unsere Bildungseinrichtungen 
sind offen für alle, die bereit sind, 
sich weiterzuentwickeln. Unsere 
Familienferienstätten, Kolpinghäu-
ser, Jugendwohneinrichtungen und 
Hotels sind Anlaufstellen für eine 
„Heimat auf Zeit“. Und unser Enga-
gement in der Welt bietet Hilfe zur 
Selbsthilfe an. All dies bewegen wir 
im Kleinen und Großen mit Beharr-
lichkeit, Freude und Engagement. 
Ich lade gerne dazu ein, bei Kolping 
mitzumachen. Es lohnt sich.

  Kolping-Vorsitzender Martin König vor 
der Redaktion. Foto: Neumann

Zur Person

Martin König (64) ist seit 2021 
Diözesanvorsitzender von Kolping. 
Zuvor war er seit 2014 Mitglied im 
Diözesanvorstand, 20 Jahre lang 
Vorsitzender der Kolpingsfamilie 
Marktredwitz und in diesem Zeit-
raum Vorsitzender des Kolping-Be-
zirks Fichtelgau. In der Pfarrei Herz 
Jesu in Marktredwitz war und ist 
König seit dem 8. Lebensjahr tätig, 
u.a. als Mitglied der Katholischen 
Jungen Gemeinde und als Minist-
rant. Er wirkte als BDKJ-Vorsitzender 
im Landkreis Wunsiedel sowie im 
BDKJ-Diözesanvorstand. Seit 2018 
ist er Mitglied im Diözesanpastoral-
rat, seit 2022 stellvertretender Vor-
sitzender des Diözesankomitees.
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Kunst & Bau

Der Turm von St. Andreas Parsberg 
blieb erhalten, als das Kirchenhaus 
abgetragen wurde. Letztmals haben 
dann in den 1980er Jahren Arbeiten 
daran stattgefunden.

PARSBERG (vn) – Am vergange-
nen Sonntag hat die Pfarrei St. 
Andreas in Parsberg mit einem 
Gottesdienst an den Neubau ihrer 
Kirche vor 100 Jahren erinnert. 
Pfarrer Thomas Günther stand 
dem Gottesdienst vor, in dessen 
Rahmen auch des Abschlusses der 
Renovierung des Kirchturms aus 
dem 18. Jahrhundert im Septem-
ber 2023 gedacht wurde.

An den Feiern nahmen ingesamt 
rund 200 Gläubige teil. Alle in der 
Kirche engagierten Gruppen wa-
ren mit ihren Mitgliedern vertre-
ten, vom Katholischen Deutschen 
Frauenbund über Kolping bis zum 
Stamm der Deutschen Pfadfinder-
schaft St. Georg und weiteren. Die 
Heilige Messe am Sonntagvormittag 
gestalteten Orgel, Blechbläser und 
Kirchenchor musikalisch. Die Lei-
tung lag bei Marga Meinl. Zahlrei-

che Gläubige waren ebenfalls beim 
anschließenden Mittagessen zugegen. 
Der befürchtete Regen blieb wieder-
holt aus. Am Nachmittag gab es ein 
Kaffee- und Kuchenbüffet vom Frau-
enbund. Für Belustigung und Unter-

haltung sorgten Zauberer und Spiele. 
Die Bläserklasse und der Grundschul-
chor unter der Leitung von Veronika 
Fischer und Brigitte Gerhart zeigten 
am Nachmittag mit einem Konzert 
beim Kriegerdenkmal ihr Können 
und begeisterten viele Zuhörer. 

Bruno Fromm, Mitglied der Kir-
chenverwaltung, stellte in der Kirche 
die Geschichte des Bauwerks dar 
und gab eine Führung. Kirchenpfle-
ger Georg Werth bot stündlich eine 
eigene Kirchturmführung an, an der 
sich viele Besucher beteiligten, die 
somit den imposanten Turm erst-
mals von innen sehen konnten. 

Die Außenrenovierung des Kirch-
turms war von März 2022 bis Sep-
tember 2023 erfolgt. Sie umfasste 
unter anderem die Erneuerung des 
Fassadenputzes mit Anstrich wie 
auch der Blitzschutzanlage und der 
Verblechungen. Die Putzfassade 
des Kirchturms wurde nach histo-
rischem Vorbild renoviert. Auch er-
folgte die Renovierung von Fenstern, 
Türen, Schallläden, Zifferblättern 
und Zeigern. Die Turmhelmkon-
struktion wurde mit Holzschindeln 
neu gedeckt, das Turmkreuz und die 
Gauben wurden renoviert. Im Turm-
inneren wurden Geländer und Si-
cherheitsmaßnahmen ergänzt. 

Die Renovierung des Turms kos-
tete knapp 1,1 Millionen Euro. Gut 
die Hälfte davon übernahm das Bis-
tum aus Kirchensteuermitteln. Er-
hebliche Unterstützung war außer-
dem von der Stadt Parsberg, weitere 

Neubau der Kirche vor 100 Jahren
Die Gläubigen in Parsberg freuen sich auch über den renovierten Kirchturm 

Unterstützung vom Bezirk und von 
der Denkmalpflege gekommen. Vie-
le Spenden haben Bürger und Unter-
nehmen aus Parsberg getätigt, teilte 
Kirchenpfleger Georg Werth mit.

2019 hatten die Witterungsbedin-
gungen dem Turm zugesetzt. „Regen 
und Frost und dann die Sonne ha-
ben dem Kirchturm nicht gut ge-
tan“, sagte Werth der Katholischen 
SonntagsZeitung. Der Weg zur Burg 
musste zunächst gesperrt werden 
und wurde dann eingehaust. Insbe-
sondere wegen Corona hatten die 
Arbeiten längere Zeit in Anspruch 
genommen. 

1444, vor 580 Jahren, wurde die 
Pfarrei von Bischof Friedrich II. von 
Regensburg gegründet. Der Kirch-
turm war von 1736 bis 1738 erbaut 
worden. Die alte Kirche war nach 
dem Ersten Weltkrieg baufällig und 
zu klein, daher der Neubau.

  Georg Werth führte durch den Turm.

Pfarrer Thomas 
Günther stand 
dem Gottesdienst 
vor. Gedankt 
wurde für den 
Kirchenneubau 
100 Jahre zuvor. 
Auch die Renovie-
rung des Kirch-
turms war Grund 
für Dankbarkeit.

Fotos (3): Ptak
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Handwerk, Kunst 
und Kirche

Wer will, dass Buchstabe und 
Symbol für sehr lange Zeiten 
bleiben, lässt sie in beständiges 
Material meißeln: in Stein. In 
Zeiten von Cloud und Portable 
Download File (PDF) garantiert dies 
Kommunikation über viele 
Generationen in die Zukunft hinein.

Inh. Ingrid Meier

Steinmetz- und Steinbildhauerarbeiten | Grabmale 
Natursteinrestaurierungen

Alte Waldmünchener Straße 19
93059 Regensburg
www.steinmetz-meier.com

Tel. 0941/42659
Fax: 0941/447785

info@steinmetz-meier.com

Den Glauben leben –
         die Welt gestalten!

Jetzt vier Wochen 
kostenlos probelesen:

Tel. 0821 50242-53

Den Glauben leben –Den Glauben leben –Den Glauben leben –

Bewahre Altes, schaffe Neues

REGENSBURG (sv) – Bereits seit den An-
fängen der Handwerkerzünfte sind Hand-
werk, Kunst und Kirche eng miteinander 
verknüpft. Dem fachlichen Können und 

heutiger Zeit und abseits der Metropolen 
langlebige und wertvolle Natursteinarbei-
ten. Die Steinmetz- und Bildhauerwerk-
stätte Meier in Regensburg-Reinhausen 
erschafft seit mehr als vierzig Jahren neben 
gut gestalteten Grabmalen Kulturgüter, die 
an die genannte jahrhundertealte Tradition 
anknüpfen. So können auch immer wieder 
Steinmetzarbeiten im kirchlichen Raum 
ausgeführt werden, sei es im Rahmen von 
Restaurierungen an historischen Bauteilen 
oder bei der Erstellung von Repliken.
Nur ein Beispiel: Umfangreiches fachliches 
Können als Steinmetz- und Bildhauer konn-
te bei der Anfertigung eines Wandepitaphs 
aus fränkischem Muschelkalk eingebracht 
werden, das in detailgetreuer Nachbildung 
die beiden vorhandenen Wandgrabplatten 
an der Katholischen Pfarrkirche St. Leon-
hard in Leonberg nun stilsicher ergänzt 
(siehe Bild links). Innerhalb des umfangrei-
chen Portfolios der Werkstätte Meier zählen 
Steinmetzarbeiten an der Kirche St. Cäcilia 
Regensburg sowie Restaurierungsmaßnah-
men am Kreuzweg in Deuerling oder an 
der Fischlsäule in Regensburg-Stadtamhof 
zu den geleisteten Arbeiten, die sich mehr 
als nur sehen lassen können.

Wirken der Steinmetze verdanken wir die 
herausragenden Kathedralen und viele 
Kirchen dieser Welt. Neben diesen groß-
artigen Werken entstehen aber auch in 

Die Wandepitaphe 
mit Wandgrabplat-
ten tragen eine 
unveränderliche 
Botschaft für 
Jahrhunderte in die 
Zukunft hinein. So 
werden buchstäblich 
bleibende Werte 
geschaffen. Das ist 
eines der wesentli-
chen Kennzeichen 
der stilsicher 
agierenden 
Werkstätte Meier.

Foto: Meier

Das Friedhofsge-
bäude des 
Münchner 

Nordfriedhofs, an 
dem Thomas 

Manns Erzählung 
„Der Tod in 

Venedig“ beginnt. 
Dort gegenüber 
verliert sich das 
mystische Auge 

Gustav von 
Aschenbachs in 

der „durchschei-
nenden Mystik“ 

der Grabinschrif-
ten. Sie verwei-

sen auf Venedig.

Foto: Allgemeine 
Bauzeitung,1901

Nächtlicher Markusplatz zu 
Venedig. Kunst, Kirche und 
Bleibendes: Wie in Stein 
gemeißelt hat Thomas Mann 
diesen Zusammenhang in 
der Novelle „Der Tod in Vene-
dig“ aus dem Jahr 1911. 
Damit zeigt der Literaturno-
belpreisträger von 1929, der 
erst spät katholisierende 
Anwandlungen aufwies, dass 
der Umgang mit Leben und 
Tod in der Kunst, Erinnerun-
gen quasi steinmetzerisch, 
behauend und Sinn heraus-
schälend, anspruchsvoll ist. 
Der „Mond“ im Bild links ist 
eine Kugellampe, Hinweis 
darauf, dass Kunst Echtheit 
erfordert. Foto: KNA

Mystik transparent
MÜNCHEN (vn) – Erinnerungsorte bedür-
fen haltbarer Aussagemedien. In einem 
Akt der Schaffung bleibender Weltlitera-
tur hat Thomas Mann (1975-1955) den 
Münchner Nordfriedhof in der Novelle 
„Der Tod in Venedig“ (1911) beschrieben 
wie folgt: Am Nördlichen Friedhof „hinter 
den Zäunen der Steinmetzereien, wo zu 
Kauf stehende Kreuze, Gedächtnistafeln 
und Monumente ein zweites, unbehaus-

tes Gräberfeld bilden, regte sich nichts, 
und das byzantinische Bauwerk der Aus-
segnungshalle gegenüber lag schwei-
gend im Abglanz des scheidenden Tages. 
Ihre Stirnseite, mit griechischen Kreuzen 
und hieratischen Schildereien in lich-
ten Farben geschmückt, weist überdies 
symmetrisch angeordnete Inschriften in 
Goldlettern auf, ausgewählte, das jensei-
tige Leben betreffende Schriftworte: ,Sie 
gehen ein in die Wohnung Gottes‘ oder: 
,Das ewige Licht leuchte ihnen‘.“

Gemeinerstraße 3 b
93053 Regensburg
Tel. 09 41/7 38 12 · Fax 09 41/76 01 70
www.glasmalerei-schwarzmayr.de

Ausführung von Kirchenfenstern
in Rechteck-, Sechseck- oder
Rundverbleiung, Gestaltung von
Farbfenstern und Glasmalereien
für kirchliche und profane Bauten.
Kunstverglasung für Wohnzimmer 
und Treppenhausfenster.
Restaurierung alter Glasfenster.

gegründet 1925
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Exerzitien / Einkehrtage

Windischeschenbach, 
Schweige und höre – Tag der Stille und 
Achtsamkeit mit Bernadette Pöllath, 
Sa., 17.8., von 9 bis 16 Uhr, im Haus Johan-
nisthal ( Johannisthal 1). Im Still-Sitzen, 
im achtsamen Wahrnehmen des Augen-
blicks, im Fühlen, Horchen und Lauschen 
lassen wir unsere Gedanken und Gefüh-
le zur Ruhe kommen und öffnen uns so 
für das Geheimnis der Gegenwart Gottes 
in uns – der STILLE.  Anmeldungen beim 
Exerzititenhaus, Tel.: 0 96 81/40 01 50, 
Homepage: www.haus-johannisthal.de.  

Glaube

Hohenthann, 
Geistliche Tage mit Pfr. Albert Franck 
(Leiter der Charismatischen Erneue-
rung in Luxemburg), Mo., 30.9., 9 Uhr, 
bis Mi., 2.10., 14 Uhr, im Geistlichen Zen-
trum für Familien, (Heiligenbrunn 36, 
84784 Hohenthann). Pfr. Albert Franck 
aus Gilsdorf, Luxemburg, lernte als Theo-
logiestudent die Charismatische Erneue-
rung in der katholischen Kirche kennen. 
Seit vielen Jahren steht er ihr als bischöf-
lich beauftragter Leiter für ganz Luxem-
burg vor. In diesem Jahr feiert er sein gol-
denes Priesterjubiläum. Das Feuer, das in 
seinem Herzen brennt, Menschen zum 
Herrn zu führen oder zurückzuführen, ist 
seit mehr als 50 Jahren nicht erloschen. 
Die Freude am Glauben zu vermitteln 
und den Glauben jenen Menschen nä-
herzubringen, die außerhalb der Kirche 
stehen, liegt ihm besonders am Herzen. 
Er ist gefragter Redner bei Einkehrtagen 
und Exerzitien im In- und Ausland, und 
durfte die frohe Botschaft schon in vielen 
Ländern verkünden. Anmeldung bis spä-
testens 16.9.2024. Bitte schriftlich (per 
E-Mail oder Post) an: Kath. Evangelisa-
tionswerk Regensburg, Irene Seitz, Tel.: 
09 41/5 84 17 85, E-Mail: Ewerk.Rgbg@t-
online.de.   

Nittenau, 
Bündnisfeier, Mo., 15.7., 18.30 Rosen-
kranz, 19 Uhr Hl. Messe in der Schön-
stattkapelle (Eichendorffstr. 100). Mit 
Erneuerung des Liebesbündnisses und 
Verbrennen der „Krugzettel“. Wie Maria 
in Kana ihren Sohn für das Brautpaar um 
Hilfe gebeten hat und er Wasser in Wein 
verwandelte, so legen im Laufe des Mo-
nats viele Besucher der Gnadenkapelle 
der Muttergottes ihre Anliegen in den 
Krug, damit sie ihren Sohn heute um Hil-
fe für uns bittet. 

Regensburg, 
Gebetsvigil, Mi., 31.7., 9.30 Uhr, in der 
Maria-Schnee-Kapelle (Prinzenweg 4). 
Heilige Messe, Segnung der Frauen, die 
ein Kind erwarten, Aussetzung des Al-
lerheiligsten, Gebetsprozession mit Ro-
senkranzgebet. Tel.: 09 41/4 19 47 oder 
0 94 03/95 24 50.   

Kösching-Kasing, 
Cönakel: Marianische Priesterbe-
wegung, Di., 16.7., im Schönstattzen-
trum beim Canisiushof ( Josef-Kente-
nich-Weg). 14 Uhr Rosenkranz, 14.45 
Uhr Heilige Messe (Gnadenkapelle),  
anschließend gemütliches Kaffeetrinken. 
Tel.: 0 84 04/9 38 70 70, E-Mail: kontakt@
schoenstatt-ei.de, Homepage: www.
schoenstatt-ei.de.  

Kösching-Kasing, 
Cönakel: Marianische Priesterbewe-
gung, Do., 18.7., 19.30 Uhr Liebesbünd-
nis-Feier in der Gnadenkapelle. Tel.: 
0 84 04/9 38 70 70, E-Mail: kontakt@
schoenstatt-ei.de, Homepage: www.
schoenstatt-ei.de.   

Domspatzen

Regensburg, 
Domspatzen inszenieren Hotel-Chaos, 
Di., 9.7., und Mi., 10.7., jeweils 19 Uhr im 
Wolfgang-Saal der Regensburger Dom-
spatzen (Eingang Diepenbrockstraße). Die 
Theatergruppe der Regensburger Dom-
spatzen lädt im Rahmen der Schülerthe-
ater-Tage zu ihrer neuesten Produktion 
„Sol y Sombra“ ein. Sie versprechen ein 
Theaterstück voller Humor, unvergess-
licher Charaktere und überraschender 
Wendungen. Zu sehen ist die Aufführung 
am 9. und 10. Juli jeweils um 19.00 Uhr 
im Wolfgang-Saal der Domspatzen. Der 
Eintritt ist frei. Die besten Jahre hat das 
charmante Hotel „Sol y Sombra“ schon 
hinter sich. Aber jetzt erlebt es noch ein-
mal eine turbulente Zeit. Hotelmanager 
José zeigt seine Kreativität und sein gan-
zes Fingerspitzengefühl, um die vielfälti-
gen Bedürfnisse seiner Gäste zu erfüllen 
– von der deutschen Großfamilie bis hin 
zu zwei frisch verheirateten Paaren, die 
um die Honeymoon-Suite streiten. Miss-
verständnisse mit seiner Frau Theresa, ein 
verwechselter Hoteltester und die Nähe 
zum Pilgerweg nach Santiago de Compo-
stela sorgen zusätzlich für Chaos. Als José 
versehentlich die Schwiegermutter eines 
Gastes „entsorgt“, kann nur Comisario Ig-
lesias das Durcheinander aufklären. „Mir 
gefällt an diesem Stück sehr, dass so vie-

le unterschiedliche Persönlichkeiten und 
Figuren zu erkennen sind. Da kann man 
sich beim Spielen so richtig ausprobieren. 
Und es entstehen oft sehr lustige Momen-
te“, sagt Leopold Meierhofer, Schüler der 
10. Klasse. Er ist einer von insgesamt gut 
40 Domspatzen, die an der Aufführung 
als Schauspieler, Techniker oder Musiker 
beteiligt sind. Unter der fachkundigen 
Leitung und Regie der Lehrkräfte Sabine 
Singer und Jens Kiesel bringt die Theater-
gruppe der Domspatzen eine spritzige In-
szenierung von Sitta Breitenfellners „Sol y 
Sombra“ auf die Bühne. Die Aufführungen 
enden rechtzeitig vor dem Beginn der EM-
Halbfinalspiele.  

Für junge Leute

Kösching-Kasing, 
Ferienwoche der Mädchenjugend, 
Do., 1.8., bis Di., 6.8., im Schönstatt-
zentrum ( Josef-Kentenich-Weg 4). Tel.: 
0 84 04/93 87 07-0, E-Mail: kontakt@
schoenstatt-ei.de, Homepage: www.
schoenstatt-ei.de.

Kösching-Kasing, 
Zeltlager der Schönstatt-Mannesju-
gend für Buben von 9-14 Jahren, Sa, 
27.7., bis Sa., 3.8., Tel.: 0 84 04/9 38 70 70, 
E-Mail: kontakt@schoenstatt-ei.de, 
Homepage: www.schoenstatt-ei.de.  

Windischeschenbach, 
Prayer Retreat, Exerzitien mit Pater 
Anthony für Jugendliche, junge Er-
wachsene & Familien, Mo., 19.8., von 
18 bis Fr., 23.8., 13 Uhr, im Haus Johan-
nisthal ( Johannisthal 1). P. Anthony Saji 
begeistert mit seinem Charisma für ein 
feuriges Leben in der Nachfolge Jesu. 
Seine Worte treffen ins Herz und zei-
gen jungen Menschen ausgehend von 
der Hl. Schrift und seiner Lebenserfah-
rung, wie ein glückliches Leben gelingt. 
Elemente dieser Tage sind die Feier der 
Sakramente, Anbetung, Input mit Tief-
gang, Zeiten der Stille, des Lobpreises 
und des Gebets. Um auch Familien die 
Teilnahme zu ermöglichen, wird parallel 
zum Hauptprogramm ein Programm für 
Kinder angeboten. Anmeldungen beim 
Exerzititenhaus, Tel.: 0 96 81/40 01 50, 
Homepage: www.haus-johannisthal.de. 

Vorträge

Regensburg, 
Informationen aus erster Hand zu 
Diabetes- und Stoffwechselerkran-

kungen, Sa., 6.7., 9-12 Uhr, Großer Hör-
saal des Krankenhauses Barmherzige 
Brüder Regensburg (Prüfeninger Straße 
86, 93049).  Das Krankenhaus Barm-
herzige Brüder Regensburg lädt zum 
30. Diabetes- und Stoffwechseltag ein. 
Trends, Neuerungen, Bewährtes – hier-
über werden Patienten, Angehörige und 
Interessierte im Rahmen des Diabetes- 
und Stoffwechseltages im Krankenhaus 
Barmherzige Brüder Regensburg infor-
miert. Die Expertenvorträge richten sich 
diesmal besonders an Menschen mit 
Typ 2-Diabetes mellitus. Unter ande-
rem geht es in diesem Zusammenhang 
um die sogenannte „inkretinbasierte 
Therapie“, umgangssprachlich auch als 
„Abnehmspritze“ bezeichnet, und ihre 
Möglichkeiten und Grenzen. Verständ-
lich und praxisnah werden zudem die 
aktuellen Ernährungsempfehlungen zum 
Thema Typ 2-Diabetes mellitus vermit-
telt. Darüber hinaus widmet sich der 
Infotag den Themen Diabetes mellitus 
und Alter sowie sozialmedizinischen Un-
terstützungsmöglichkeiten bei Diabetes 
mellitus. Im Anschluss an die Vorträge 
besteht jeweils die Möglichkeit, indivi-
duelle Fragen an die Referenten zu rich-
ten. Ergänzend bietet der Regensburger 
Diabetes- und Stoffwechseltag in diesem 
Jahr wieder einen Workshop für Typ-
1-Diabetiker an. Er gibt einen Überblick 
zu aktuellen Entwicklungen in der Diabe-
testechnologie. Das Team der Diabetes- 
und Ernährungsberatung legt den Fokus 
dabei auf den neuesten Stand automati-
sierter Injektionssysteme, die den Körper 
mittels Sensor und Pumpe permanent 
mit Insulin versorgen. Der Eintritt ist frei, 
es ist keine Anmeldung notwendig. Das 
komplette Programm zum Diabetes- und 
Stoffwechseltag gibt es online unter 
www.barmherzige-regensburg.de.

Kurse / Seminare

Hofstetten, 
Fastenkurs: Leichtes Fasten nach Hil-
degard von Bingen, Sa., 31.8., bis Fr., 
6.9. Sieben Tage lang gehen wir ein 
Stück unseres Weges gemeinsam und 
schenken uns Achtsamkeit und Beglei-
tung. Wir verzichten freiwillig auf feste 
Nahrung, um Körper und Geist gleichzei-
tig zu reinigen und zu stärken. Der äuße-
ren Natur folgend wirft man Ballast ab, 
um die Kräfte im Inneren zu sammeln. 
Im Kloster Hofstetten finden sich Gebor-
genheit und Unterstützung. Die Fasten-
heilnahrung nach Hildegard von Bingen 
mit ihren wärmenden Gewürzen ent-
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giftet und pflegt den Körper sanft. Lei-
tung: Maria Riepl. Nähere Informationen 
(bitte Sonderprospekt anfordern) und 
Anmeldung beim Exerzitienhaus, Tel.: 
0 94 62/95 00, E-Mail: exerzitienhaus-
hofstetten@pallottiner.org, Homepage: 
www.pallottiner-hofstetten.de.

Niederalteich, 
Zertifikatslehrgang Kräuterpädagogik, 
September 2024 bis September 2025. Die 
Lehrgangsreihe startet am 9./10. Sep-
tember 2024, Landvolkshochschule. Ei-
nen Zertifikatslehrgang Kräuterpädagogik 
startet die Landvolkshochschule Niederal-
taich erneut im September dieses Jahres. 
Der Lehrgang in 10 Modulen vermittelt 
umfassendes fachliches, botanisches und 
traditionelles Pflanzenwissen. Ergänzend 
spielt das kulinarische Verarbeiten und 
Haltbarmachen von heimischen Wild-
kräutern eine Rolle. Die Kulturgeschich-
te und die Anwendung in der Heilkunde 
und Naturkosmetik sind ebenso Bestand-
teil der Ausbildung. Die unabhängige 
Forbildung zum/zur Kräuterpädagog*in 
ermöglicht eine fundierte naturraum-, 
berufsfeld- und persönlichkeitsbezoge-
ne Weiterqualifzierung. Das erworbene 
Wissen und die vermittelte didaktische 
Praxis kann mit dem Zertifikatslehrgang 
auch an Dritte weitergegeben wer-
den. Hochschulqualifizierte Referentin-
nen und Referenten aus Österreich und 
Deutschland kommen aus den Bereichen 
Landwirtschaft, Gartenbau, Botanik, Na-
turpädagogik und Pharmazie. Die Qua-
lifizierung endet mit der Verleihung des 

Zertifikats „Kräuterpädagog*in“ durch die 
LVHS Niederalteich. Die Möglichkeit zur 
Übernachtung in dem modernen Tagungs-
haus ist geboten. Nähere Informationen 
und Anmeldung über Tel.: 0 99 01/93 52-0,  
E-Mail: anmeldung@lvhs-niederalteich.de, 
Homepage: www.lvhs-niederalteich.de. 

Straubing, 
Gedächtnistraining für Senioren, Mo., 
1.7. (sowie jeder weitere erste Mon-
tag im Monat), 9.30-11 Uhr. Unter der 
Leitung von Frau Melanie Graf (ausge-
bildete LeA-Leiterin) bietet die KEB ein 
offenes Gedächtnistraining für Senioren 
an. Gezielt werden in dem Kurs folgen-
de Bereiche gefördert: Gesundheit von 
Körper, Geist und Seele, Selbständigkeit, 
Beziehungsfähigkeit und sinnvolle Ge-
staltung des eigenen Älterwerdens. Der 
offene Kurs (ohne vorherige Anmeldung) 
findet jeden ersten Montag im Monat 
im Stiftskeller St. Jakob, Pfarrplatz 11a, 
94315 Straubing statt. Nähere Informa-
tionen bei der KEB unter 0 94 21/38 85.

Nittendorf, 
17. Werkwoche Biografiearbeit, 
Kraftvoll – Gedeihen in widrigen Zei-
ten.   Mo., 2.9., 14.30 Uhr bis Do., 5.9., 
13 Uhr, im Haus Werdenfels (Waldweg 
15). Kursleitung: Susanne Hölzl, Gesine 
Hirtler-Rieger und Elisabeth Paukner und 
Referentinnen vom LebensMutig e.V. 
Nähere Informationen und Anmeldung 
beim Exerzitienhaus Werdenfels, Tel.: 
0 94 04/95 02-0, Homepage: www.haus-
werdenfels.de.

Ensdorf, 
Schulung für Ehrenamtliche in der 
Jugendarbeit – Juleica-Seminar, Do., 
22.8., 18 Uhr, bis So., 25.8., 13 Uhr, im 
Bildungshaus Ensdorf (Hauptstraße 9). 
Die Juleica-Ausbildung ist die Basis für 
ehrenamtliches Engagement in der Ju-
gendarbeit. Vermittelt werden grundle-
gende Informationen rund um Gruppen-
dynamik, Organisation von Aktionen und 
Events, Jugendschutz und Rechtlichem. 
Außerdem gibt es viele praktische Tipps 
zu Methoden und Spielen für Gruppen-
stunden, Gelegenheit sich mit anderen 
auszutauschen und „natürlich jede Men-
ge Spaß“. Teilnehmen können Menschen 
ab 15 Jahren, die ehrenamtlich in der 
Kinder- und Jugendarbeit aktiv sind. Die 
Juleica-Ausbildung besteht aus zwei Mo-
dulen, die beide in dem Blockseminar im 
Bildungshaus Kloster Ensdorf enthalten 
sind. Nach erfolgreicher Teilnahme an 
beiden Modulen sind die Ehrenamtlichen 
geschulte Jugendleiter und Jugendlei-
terinnen, können selbst Angebote der 
Jugendarbeit betreuen und die Jugend-
leiter-Card ( Juleica) beantragen. Die 
Juleica ist der bundesweit einheitliche 
Ausweis für ehrenamtliche Mitarbeiter 
in der Jugendarbeit. Sie dient zur Legiti-
mation und als Qualifikationsnachweis 
der Inhaber. Das Juleica-Blockseminar 
ist eine gemeinsame Veranstaltung der 
Kommunalen Jugendarbeit Amberg und 
Amberg-Sulzbach, des Stadtjugendrings 
Amberg, des Kreisjugendrings Amberg-
Sulzbach und der Katholischen Jugend-
stelle Amberg und wird vom Bayerischen 

Jugendring gefördert. Anmeldungen sind 
möglich unter www.kloster-ensdorf.de/
veranstaltungskalender. 

Vermischtes

Kösching-Kasing, 
Großer Wallfahrtstag, Do., 15.8., 14 Uhr 
Hl. Messe am Pilgerplatz Schönstattzen-
trum, Festprediger Domkapitular Josef 
Blomenhofer, Primizsegen durch Neu-
priester Armin Drechsler, anschließend 
gemütliches Beisammensein bei Kaffee, 
Kuchen, Würstln, Steaks, Käse, 17 Uhr 
Familien-Segen bei der Gnadenkapel-
le. Tel.: 0 84 04/93 87 07-0, E-Mail: kon-
takt@schoenstatt-ei.de, Homepage: 
www.schoenstatt-ei.de. 

Nittenau, 
Begegnung mit Schwester M. Emilie, 
Mo., 10.7., 9-11.30 Uhr, im Schönstattzen-
trum (Eichendorffstr. 100). Zum monatli-
chen Frühstückstreffen, der gleichzeitig 
als Emilietag gestaltet ist, sind diesmal 
auch Männer herzlich eingeladen. Sr. M. 
Emilie Engel zeigt, wie auch in schwieri-
gen Situationen die Hoffnung zu einem 
Lebenselixier werden und Veränderungen 
bewirken kann: „Hoffnung ist wie ein Lö-
wenzahn.“ Dieser Vormittag beginnt im 
Gegensatz zu sonst mit einem Vortrag. 
Daran schließt sich die Frühstückspau-
se an. Anmeldung bis Freitag, 5.7., an 
das Schönstattzentrum Nittenau unter 
0 94 36/90 21 89 oder per E-Mail an nitte-
nau@schoenstatt.de. 

Bestellen Sie noch heute das attraktive Einsteiger-Abo zum Minipreis 
von EUR 19,70*. 

Das Abo endet automatisch, Sie müssen sich also um nichts kümmern. 

Info-Hotline: 08 21 / 5 02 42-53 oder 08 21 / 5 02 42-13 · vertrieb@suv.de
www.katholische-sonntagszeitung.de

*Preis gültig 2024

Miniabo zum Sonderpreis
3 Monate lesen und nur 2 bezahlen!
Miniabo zum Sonderpreis
3 Monate lesen und nur 2 bezahlen!
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Pankofen Mühle 1 | 94447 Plattling | Telefon: 09931 2671

Herzlichen Dank für den Auftrag über  
Zimmer- und Dachdeckerarbeiten!

Kontakt: 0821/50242-21/-24Kontakt: 0821/50242-21/-24Kontakt: 0821/50242-21/-24Kontakt: 0821/50242-21/-24

Buchen Sie jetzt 
Ihre Anzeige!

Kunst & Bau

Unter Architekt Wolfgang Krakau 
(MAM) erfolgten der Austausch der 
defekten Dachkonstruktion, die 
Einrichtung des neuen Dachzu-
gangs, die statische Sicherung des 
Rundbogens der Apsis, die Innenbe-
gasung, die Reinigung und Aufar-
beitung der Inneneinrichtung, 
Malerarbeiten und Ausbesserungen.

ARNDORF (mw/vn) – Die Dorf-
kirche St. Peter und Paul im 
50-Seelen-Ort Arndorf bei Ot-
zing ist ein wahres Schmuckstück. 
Vermutlich im 12. Jahrhundert 
erbaut, ist sie die älteste von drei 
romanischen Kirchen im Kreis 
Deggendorf. Nach auch corona-
bedingt fünfjähriger Generalsa-
nierung erstrahlt sie nun wieder 
in vollem Glanz.

Unter Federführung von Wolf-
gang Krakau (Architekturbüro 
MAM) erfolgten der Austausch der 
defekten Dachkonstruktion nebst 
neuem Dachzugang beim Turm, die 
statische Sicherung des Rundbogens 
der Apsis, eine Innenbegasung, die 
Reinigung und Aufarbeitung der In-
neneinrichtung, Malerarbeiten und 
diverse Ausbesserungen. Neu sind 
ein hinterlüftetes Podest und ein 
Außen-Blitzschutz. 

280 000 Euro hat die gesamte 
Sanierung gekostet. Dank Eigen-

leistungen der Dorfgemeinschaft 
waren es knapp 8000 Euro weniger 
als veranschlagt. Die Hälfte davon 
übernimmt das Bischöfliche Bau-
referat aus Kirchensteuermitteln. 
Gut 25 000 Euro kommen vom 
Denkmalschutz. Die Gemeinde hat 
27 000 Euro beigesteuert. 17 505 

Euro sind Spenden aus der Pfarrge-
meinde, sodass der Kirchenstiftung 
ein Eigenanteil von 70 295 Euro 
bleibt, wie Kirchenpfleger Bernhard 
Jokisch hervorhob.    

Der Abschluss der Renovierungs-
maßnahme wurde am Vorabend des 
Patroziniums Peter und Paul mit ei-
ner Festmesse gebührend gefeiert. 
Mit dabei waren ganz Arndorf, viele 
Firmenvertreter um Architekt Wolf-
gang Krakau, Ruhestandspfarrer Jo-
hann Irberseder, Landrat Bernd Sibler 
und Bürgermeister Johannes Schmid. 
Etliche mussten draußen auf Bierbän-
ken Platz nehmen. Den Gottesdienst 
zelebrierten Pfarrer Günther Müller 
aus Pfeffenhausen, der aus Otzing 
stammt, Ortspfarrer Antony Soos-
ai und die ehemaligen Pfarrvikare P. 
John Subash Vincent und P. Michael 
Amuthan. Der Männerchor „Midan-
and“ samt Geige sorgte für die würdi-
ge musikalische Umrahmung.

„Lasst euch beschenken“
Als echter Otzinger freute sich 

Pfarrer Müller, die liebevoll renovier-
te Kirche einweihen zu dürfen. Aber 
„die Allerwichtigsten seid ihr, die 
Gläubigen, die zu den Gottesdiens-
ten kommen, denn sonst wäre diese 
Kirche nur ein Bauwerk!“, gab Mül-
ler zu bedenken. In seiner Predigt 
gedachte er der Vorfahren, die dieses 
Kleinod erbaut und bewahrt hatten, 
und dankte allen, die sich bei der 
Sanierung eingebracht haben. Die-
ser Festtag wolle sagen: „Kommt zur 
Kirche, kommt zu Jesus Christus, 
und lasst euch beschenken und für 
euer Leben stärken!“ Denn bei allen 
Negativmeldungen werde oft über-

Kleinod in lebendiger Gemeinde
Pfarrer Günter Müller weihte Dorfkirche von Arndorf nach der Sanierung ein  

sehen, dass es viele junge Menschen 
gebe, denen der Glaube wichtig sei. 
Dabei blickte  Müller besonders auf 
den Arndorfer Neu-Ministranten Se-
bastian Limbrunner (9). Trotz aller 
menschlicher Fehler in der Kirche sei 
Jesus selbst ihr Haupt, und zu dieser 
Kirche seien alle gerufen. Gott habe 
die Gläubigen zum Leben hier und 
zum ewigen Leben bei ihm berufen. 
Darum habe Jesus seine Kirche auf 
dem Fels Petri gebaut. 

Ehe das Te Deum die Feier be-
schloss, dankte Pfarrer Soosai allen 
Arndorfern, der Pfarrgemeinde mit 
ihren Gremien, den Firmen und 
allen Helfern für die gute Zusam-
menarbeit. Ebenso dankte er allen, 
die zum Gelingen der Festmesse 
beigetragen hatten, allem voran der 
Kirchenpfleger-Familie Limbrun-
ner. Mit einem Grillabend klang der 
Festtag gemütlich aus.

  Pfarrer Müller stand der Messe vor.

Von links: Pfarrer 
Antony Soosai, 
Pfarrer Günter 
Müller, Ministran-
ten und die 
ehemaligen 
Pfarrvikare Pater 
Michael Amuthan 
und Pater John 
Subash Vincent. 

Fotos (3): 
Wittenzellner
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Die Mediengruppe Sankt Ulrich Verlag ist ein mittelständisches Medien-
unternehmen im Zentrum von Augsburg mit Engagements in den Bereichen 
konfessionelle Printprodukte, Internet, Radio und Fernsehen.

Für die Redaktion der „Katholischen Sonntagszeitung“ in Regensburg suchen 
wir zum nächstmöglichen Zeitpunkt eine

Team-Assistenz Redaktion/
Anzeigenverkauf (m/w/d) in Vollzeit
Ihre Aufgaben
  allgemeine Assistenz- und Büroaufgaben 
  Organisation und Planung von Veranstaltungen
  organisatorische Unterstützung des Anzeigenverkaufs 
  Erstellung von Statistiken, Preislisten, Mediadatenblättern
  Mitbetreuung von Projekten im Bereich Redaktion

Ihr Profil 
  abgeschlossene kaufmännische Berufsausbildung  
  fundierte EDV-Kenntnisse (MS Office und Excel) 
  Offenheit für das Erlernen neuer PC-Programme  
  solide Rechtschreibkenntnisse  
  Organisationstalent 
  Freude an Teamarbeit und Kommunikation 
  Identifikation mit den Grundsätzen der katholischen Kirche

Freuen Sie sich auf 
  eine abwechslungsreiche, verantwortungsvolle Tätigkeit  
  ein sympathisches Team mit flachen Hierarchien  
  ein angenehmes Betriebsklima   
  familienfreundliche Arbeitszeitmodelle 
 
Interessiert? Wir freuen uns auf Ihre schriftliche Bewerbung mit Lebenslauf, 
Zeugnissen und Foto (gerne per E-Mail) an: 
Sankt Ulrich Verlag GmbH, 
Bereichsleiterin Personal, Frau Melanie Schmid, 
Henisiusstraße 1, 86152 Augsburg, Telefon 0821/50242-58  
melanie.schmid@sankt-ulrich-verlag.de

Stel lenangebote

Devotionalien, Kunst und Bücher!

                                      Tel.: 09631 / 7200 

www.st-peter-buchhandlung.de

Verschiedenes

KATHOLISCHE

REGENSBURGER BISTUMSBLATT

www.katholische-Sonntagszeitung.de

Zum Geburtstag
Karoline Burger (Egglhausen) am 
5.7. zum 81., Franziska Forsthofer 
(Pfeffenhausen) am 1.7. zum 88., 
Jakob Frank (Niederhornbach) am 
1.7. zum 87., Rosmarie Götz (Pit-
tersberg) am 8.7. zum 73., Sieglin-
de Kiermeier (Pfeffenhausen) am 
7.7. zum 84.

75.
Karl Heinz Bienert (Pfeffenhau-
sen) am 10.7., Katharina Reindl 

(Hohenburg) am 8.7., Robert Witt-
mann (Hohenburg) am 8.7.

70.
Josef Niebler (Hohenkemnath) am 
8.7.

65.
Johann Bäuml (Kreith) am 8.7.

von �e��en 

�ir 

gratulieren

Glückwünsche für Ihre Lieben 
können Sie aufgeben unter:
Telefon 09 41 / 5 86 76-10

REGENSBURG (sz/kb) – Mit der 
berühmten „Paukenmesse“ von 
Joseph Haydn will der Basilika-
chor der Alten Kapelle Regens-
burg das Stifterfest „Heinrich und 
Kunigunde“ am 14. Juli zu einem 
besonderen Erlebnis machen. 

Das Fest erinnert an die Wieder-
gründung des Stifts Unserer Lieben 
Frau zur Alten Kapelle durch den 
nachmaligen Kaiser Heinrich II. 
im Jahr 1002. Es wird alljährlich an 
dem Sonntag begangen, der dem 
Gedenk- und Todestag des heiligge-
sprochenen Heinrich (13. Juli) am 
nächsten liegt. Gleichzeitig wird der 
Kaisergattin Kunigunde gedacht. 

Für die musikalische Gestaltung 
des Festgottesdienstes am Sonntag, 
14. Juli 2024, um 9.15 Uhr, hat 
Stiftskapellmeister Wolfgang Hörlin 
Joseph Haydns „Paukenmesse“ in 
C-Dur für Soli, Chor und Orches-
ter von 1796 ausgesucht. Eigentlich 
trägt sie den Titel „Missa in tempore 

belli“ (Messe in Zeiten des Krieges), 
weil sie in einer Zeit entstand, als 
Napoleon, von Italien kommend, 
Wien bedrohte. Das charakteristi-
sche Paukensolo im „Agnus Dei“ 
verbindet die Bitte um Frieden mit 
militärisch anmutenden Pauken-
schlägen, was der Messe zu besonde-
rer Berühmtheit verhalf.

In der Alten Kapelle war die „Pau-
kenmesse“ schon länger nicht mehr 
zu hören, weshalb Wolfgang Hörlin 
sie noch einmal aufs Programm setz-
te, bevor er Ende Juli seine Zeit als 
Stiftskapellmeister beendet. Hörlin 
hatte das Amt, das mit der Aufgabe 
des Stiftsorganisten verbunden ist, 
2011 übernommen. Im Januar wird 
er 70 Jahre alt. An den beiden letz-
ten Sonntagen unter Hörlins Dirigat 
werden ebenfalls besondere Kompo-
sitionen zu hören sein: am 21. Juli 
Palestrinas „Missa Papae Marcelli“ 
und am 28. Juli die „Missa Sti. Ste-
phani“, die Wolfgang Hörlin selbst 
für Chor und Orchester vertont hat. 

Alte Kapelle: „Paukenmesse“ 
Bedeutendes Werk Joseph Haydns zum Stifterfest am 14. Juli

REGENSBURG (sz/kb) – Kurz 
vor den Sommerferien, am Sonn-
tag, 21. Juli, 17.00 Uhr, lädt die 
Pfarrei St. Wolfgang zum sommer-
lichen Chor- und Orgelkonzert in 
die Wolfgangskirche in Regens-
burg ein. 

Seit Mitte Juni proben der Pro-
jektchor – bestehend aus interessier-
ten Sängerinnen und Sängern sowie 
dem Kirchen- und Männerchor der 
Pfarrei – an einem gefälligen Pro-
gramm, in dessen Zentrum die voll-
klingende „Messe in F“ von Charles 
Wood für Soli, Chor und große 
Orgel steht. Abgerundet wird das 
Programm durch Chorwerke u. a. 

von Thomas Tallis und John Rutter. 
An der ideal zur englischen Chor-
musik passenden Siemann-Orgel 
der Wolfgangskirche wird Regio-
nalkantor Florian Schuster zu hören 
sein, als weitere Solisten konnten 
Marina Szudra (Sopran), Johan-
na Krödel (Alt), Bernhard Hirtreiter 
(Tenor) und Markus  We igl  (Bass) 
gewonnen werden. Die Gesamtlei-
tung liegt in den Händen des Kir-
chenmusikers der Pfarrei, Thomas 
Engler. Der Eintritt ist frei, eine 
Spende zu Gunsten der Kirchenmu-
sik wird erbeten. 

Weitere Informationen erhal-
ten Interessierte über das Pfarramt, 
Herrn Engler: Tel. 0941-9 70 88. 

St. Wolfgang: Sommerkonzert
Werke britischer Komponisten für Chor und Orgel am 21. Juli
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Pater „Savari“ als Pfarrer begrüßt
ALTENDORF (mb/kb) –  Alles war auf den Beinen, um den „neuen“ Pfar-
rer für die Seelsorgeeinheit Altendorf-Weidenthal-Gleiritsch willkommen 
zu heißen. Pater Savarimuthu Selvarasu (Mitte) wurde von Dekan Alfons 
Kaufmann (links daneben) o�  ziell in sein Amt des Seelsorgers für die Pfar-
reiengemeinschaft eingeführt. Gut zwei Dutzend kirchliche und weltliche 
Vereine, 26 Geistliche, alle Ministranten und die Vertreter der kirchlichen 
Gremien und der Gemeinden freuten sich mit ihm. Kindergartenkinder 
hatten Pfarrer „Savari“ mit bunten Luftballons und dem Lied „Herzlich 
willkommen, fühl dich wie zu Hause hier“ begrüßt.  Foto: Bäumler

Beitrag für Mobilität und Teilhabe
STRAUBING (ses/kb) – Die Aktion Mensch fördert ein neues Fahrzeug 
für die Heilpädagogische Tagesstätte der Papst Benedikt Schule mit 50 809 
Euro. Schul- und Einrichtungsleiter � omas Herbst sagte im Namen der 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sowie der 120 Kinder und Jugendli-
chen: „Wir bedanken uns von Herzen für diese großartige Förderung! Der 
Kleinbus erö� net unseren Kindern und Jugendlichen die Möglichkeit zur 
Teilhabe am gesellschaftlichen Leben, auch außerhalb unserer Einrichtung. 
Nur mit ö� entlichen Verkehrsmitteln wäre dies kaum machbar.“ Zur Finan-
zierung des barrierefreien und rollstuhlgerechten Mercedes Sprinter stehen 
über die Fördersumme von Aktion Mensch hinaus Eigenmittel der Papst 
Benedikt Schule in Höhe von 21 775 Euro zur Verfügung.  Foto: Kölbl

Pfarrbücherei Niedermurach wächst
NIEDERMURACH (jb/kb) – Um Lesefreunden Lektüre auf kurzem Weg 
anzubieten, hat die Pfarrei Niedermurach 2021/22 auf Anregung von Kir-
chenp� eger Jakob Kiener eine kleine, feine Bücherei im neuen Pfarrheim 
errichtet. Durch Bücherspenden erwies sich der Raum im Untergeschoss je-
doch schon bald als zu beengt. Heuer nun konnte sich die Bücherei in einem 
größeren Raum im Obergeschoss erheblich ausweiten: Rund 2000 Bücher 
stehen den Lesern zur Verfügung. Dies freute Pfarrer Herbert Rösl und Kir-
chenp� eger Jakob Kiener (hinten rechts), besonders aber das Bücherei-Team 
mit Karina Dietl, Michaela Gleißner und Gabriela Schä� er.  Foto: Böhm

Neben Austritten auch 
Taufen und Trauungen

REGENSBURG (pdr/kb) – Das 
Sekretariat der Deutschen Bischofs-
konferenz (DBK) hat die Zahlen 
kirchlichen Lebens in Deutschland 
für das Jahr 2023 bekannt gege-
ben. Im Bistum Regensburg haben 
17 008 Menschen den Austritt aus 
der katholischen Kirche erklärt. Das 
entspricht einer Quote von 1,62 
Prozent im Verhältnis zur Gesamt-
mitgliederzahl von 1 049 299 Katho-
liken (Durchschnitt in Bayern: 1,88 
Prozent, Durchschnitt in Deutsch-
land 1,98 Prozent). 
Die Kirchenaustritte tre� en die 
deutschen (Erz-)bistümer gleicher-
maßen. Das Bistum Regensburg 
liegt 2023 im bundesweiten Ver-
gleich im unteren Mittelfeld. Im 
Jahr 2022 traten 23 868 Menschen 
im Bistum Regensburg aus der Kir-
che aus. Das entsprach einer Quote 
von 2,23 Prozent im Verhältnis von 
insgesamt 1 071 637 Mitgliedern. 
Das Zahlenwerk der DBK vermerkt 
allerdings nicht nur Austritte, son-
dern auch Taufen und kirchliche 
Trauungen. Der Blick auf die kirchli-
che Statistik zeigt damit Zeichen des 
lebendigen Glaubens in Regensburg 
und Bayern: So wurden 2023 42 560 
Kinder in Bayern getauft (8106 im 
Bistum Regensburg), 9445 Paare ha-
ben sich bayernweit kirchlich trauen 
lassen (1844 im Bistum Regens-
burg). Die Zahl der Gottesdienst-
besuche ist im Bistum Regensburg 
mit 9,9 Prozent weiterhin auf einem 
bundesweit vergleichsweise sehr ho-
hen Niveau. 
Die vollständige deutschlandweite 
Statistik 2023 kann man auf  www.
dbk.de nachlesen.

Krankenbrief
Liebe Leserin, lieber Leser,

der � eologe Ernst Lange hat ein Musi-
cal mit dem Titel „Halleluja, Billy“ ge-
schrieben. In diesem Stück tritt ein Junge 
auf. Er singt:

„Ich habe den Vater gefragt, 
warum der Himmel so weit ist.
Da hat er gelacht und gesagt:
Ach Junge, so fragt nur der, 

der nicht gescheit ist.
Schluck die Sehnsucht hinunter, 

wisch die Angst vom Gesicht.
Frag nicht, warum alles so ist, wie es ist,

denn die Großen wissen es nicht.

Da hab ich die Mutter gefragt, 
warum sie so traurig und matt ist.
Da hat sie geweint und geklagt:

Ach Junge, man ist froh, 
wenn man satt ist.

Schluck die Sehnsucht hinunter, wisch 
die Angst vom Gesicht.

Frag nicht, warum alles so ist, wie es ist,
denn die Großen wissen es auch nicht.“

Der Junge spürt sie noch, die Sehn-
sucht nach dem Größeren, nach dem 
Himmel. Die Eltern haben resigniert 
angesichts der Schwere des Lebens. Wir 
kennen beide Gefühle. Wem es nicht gut 
geht, der mag zwischendurch resignieren, 
und doch kann es sein, dass die Sehn-
sucht  immer wieder aufblitzt. 

�  Der Sehnsucht Raum geben
Der Physiker Wernher von Braun hat 

gesagt: „Es treibt mich seit meiner Kind-
heit eine Sehnsucht, wegzukommen von 
der Welt. Ich will mich mit dieser Welt 
nicht ab� nden, sie ist mir zu klein.“ 
Mit sechzehn Jahren packte es ihn, 
 herauszukommen aus der Enge seiner 
Welt. Er � oh Richtung Hamburg. Da 
hat ihn die Polizei geschnappt. Sie frag-
ten ihn: „Junge, wo willst du denn hin?“ 
– „Ich möchte einmal raus. Ich weiß 
nicht, wohin, nur weit, weit weg.“ Die 
Polizisten haben gelacht: „Ach Junge, das 
haben wir auch einmal gedacht. So weit 
ist die Welt gar nicht, die ist nämlich hier 
zu Ende.“ Dann haben sie ihn heimge-
bracht.“

Krankheit kann eine Chance sein, der 
Sehnsucht wieder Raum zu geben, trotz 
der Enge der Welt. Die Psalmen klei-
den die Sehnsucht in Worte. Gott ist die 
Sehnsucht des Menschen. Und auch „der 
Mensch ist die Sehnsucht Gottes“, wie 
uns der Kirchenvater Augustinus sagt.

 Ihre Sonja Bachl

Die Bibel lesen

Ökumenischer Bibelleseplan vom 
7. bis zum 13. Juli 2024 

  7.7., 14. So. i. Jkr.:      Ps 139
  8.7., Montag:      Ex 25,1-22
  9.7., Dienstag:      Ex 31,18-32,14
10.7., Mittwoch:      Ex 32,15-29
11.7., Donnerstag:  Ex 32,30-33,6
12.7., Freitag:              Ex 33,7-11
13.7., Samstag:   Ex 33,12-23
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BUTEMBO-BENI – Nach erneu-
ten Massakern mit rund 150 Toten 
in der Region Nord-Kivu im Os-
ten der Demokratischen Republik 
Kongo fordert Melchisedec Sikuli 
Paluku, Bischof der Diözese Bu-
tembo-Beni, die Behörden auf, 
dem Leidensweg der Bevölkerung 
endlich ein Ende zu setzen, „der in 
dieser Region der Märtyrer schon 
zu lange dauert“.

„Im Namen der unendlichen 
Würde jeder menschlichen Person“ 
prangert Sikuli Paluku „zum wie-
derholten Mal diese unbeschreibli-
che Tragödie“ an. Seine „Botschaft 
der Anklage, des Mitgefühls und der 
Verkündigung“ liegt dem weltwei-
ten katholischen Hilfswerk „Kirche 
in Not“ vor, das immer wieder über 
die Gewalt im Osten des Kongo be-
richtet.

Seit Anfang Juni sollen loka-
len Berichten zufolge etwa 150 
Menschen bei einer Reihe von 
Übergri� en auf Dörfer ums Le-
ben gekommen sein. Als Täter gilt 
die muslimisch geprägte Rebellen-
gruppe „Allied Democratic Forces“ 
(ADF). Diese ist seit den 1990er 
Jahren für zahlreiche Massaker in 
der Region Nord-Kivu verantwort-
lich, wo mehrere militante Gruppen 
miteinander konkurrieren. 

Mit dem IS in Verbindung
Die Rebellen sollen auch mit Ab-

legern der nahöst lichen Terrormiliz 
„Islamischer Staat“ (IS) in Verbin-
dung stehen. Der IS eroberte 2014 
Teile Syriens und des Irak und eta-
blierte dort eine Terrorherrschaft. 
Medienberichten zufolge haben 
IS-Mitglieder in einer Internet-Bot-
schaft angegeben, dass sich einer der 
jüngsten Angri� e im Ostkongo ge-
zielt gegen Christen richtete.

Laut Bischof Sikuli Paluku hat 
die ADF bei den jüngsten Atta-
cken auch Wohnhäuser, medizini-
sche Einrichtungen und Fahrzeuge 
niedergebrannt. Erneut habe eine 
Fluchtwelle der Bevölkerung ein-
gesetzt. Der Bischof verurteilt die 
Morde „an der friedlichen Bevölke-
rung, die wehrlos und ohne Sicher-
heit zurückgelassen ist“, die Ent-
führung von zahlreichen Personen 
sowie die Vergewaltigung von Frau-
en und Mädchen.

Papst Franziskus hatte beim An-
gelusgebet am 16. Juni die Massaker 
in der Demokratischen Republik 

DEMOKRATISCHE REPUBLIK KONGO

Gezielte Angriffe auf Christen
Bischof aus Nord-Kivu: Leidensweg in „dieser Region der Märtyrer“ muss enden

Kongo verurteilt. Er rief dazu auf, 
„alles zu tun, um die Gewalt zu be-
enden und das Leben der Zivilisten 
zu schützen“. Franziskus betonte, 
dass sich unter den Todesopfern der 
jüngsten Gewaltwelle Christen be-
� nden, die in „odium � dei“ – aus 
Hass auf den Glauben – getötet 
wurden. Er fügte hinzu: „Es sind 
Märtyrer, deren Opfer ein Same ist, 
der keimt und Frucht bringt und 
uns lehrt, das Evangelium mit Mut 
und Beständigkeit zu bezeugen.“

Der Osten der Demokratischen 
Republik Kongo wird seit Jahren 
von Rebellen der Miliz ADF heim-
gesucht. Auch kirchliche Einrich-
tungen wurden von den Kämpfern 
wiederholt angegri� en. Die Region 
ist reich an Bodenschätzen: Gold, 
Diamanten, Kobalt und Coltan. 
Dabei handelt es sich um wichtige 
Rohsto� e, zum Beispiel für die IT- 
oder Fahrzeugindustrie.

Menschenrechtsorganisationen 
zufolge ereignet sich in der Region 
die am längsten andauernde huma-
nitäre Krise Afrikas. „Kirche in Not“ 
unterstützt die Nothilfe von Diöze-
sen, Klöstern und Pfarrgemeinden 
vor Ort. Die Demokratische Repu-
blik Kongo gehört zu den Schwer-
punktländern des Hilfswerks auf 
dem afrikanischen Kontinent.

  Kirche in Not/red

  Zerstörte Gebäude eines kirchlichen Krankenhauses (oben) und weitere Schäden 
nach einem Angriff der muslimisch geprägten „Allied Democratic Forces“ (ADF) in der 
kongolesischen Region Nord-Kivu.  Fotos: Kirche in Not

  Melchisedec Sikuli Paluku, Bischof der Diözese Butembo-Beni im Osten des Kongo, bei einer Priesterweihe.
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Sternenglück ist nervös. Die 
braune Stute bläht die Nüstern 
und schüttelt schnaubend den 

Kopf mit der kunstvoll geflochtenen 
Mähne. Gleich wird sie mit rund 
200 anderen Pferden am Willibalds­
ritt im oberbayerischen Jesenwang 
teilnehmen. „Das ist etwas ganz Be­
sonderes – egal, ob für Zwei­ oder 
Vierbeiner“, sagt Anita Schwarz. 
Sie ist die Besitzerin des Gestüts im 
Nachbarort Egg, aus dem auch Ster­
nenglück stammt.

Bereits 37 Mal ist Schwarz bei 
der jährlichen Prozession mitgerit­
ten. Seither gelang es ihr auch, ihre 
vier Kinder und viele ihrer Reit­
schüler für diesen Brauch im Land­
kreis Fürstenfeldbruck westlich von 
München zu begeistern. Denn wer 
mitmacht, ist Teil von etwas Einzig­
artigem: Der Ritt geht mitten durch 
die Wallfahrtskirche Sankt Willibald 
hindurch – europaweit einmalig. 

Bis es jedoch soweit ist, nehmen 
alle Teilnehmer erst einmal vor dem 
Jesenwanger Gemeinschaftshaus in 
der Mitte des Ortes Aufstellung. 
Von dort aus setzt sich gegen 13.30 
Uhr der Zug in Bewegung. An­
geführt wird er von einem Reiter 
mit Wallfahrerkreuz. Der Mann in 
Tracht hält die Zügel nur mit der 
linken Hand, denn mit der rechten 
muss er das Kruzifix stemmen. Es 
ist kunstvoll mit einer Girlande aus 
grünen Blättern und einzelnen Blü­
ten geschmückt.

Dann folgen die Mitglieder des 
ländlichen Reit­ und Fahrvereins 
Moorenweis, zu dem auch der 
Reitstall von Anita Schwarz gehört. 
Sie haben sich einheitlich in hellgrü­
ne Shirts und schwarze Reithosen 
gekleidet und ihre Tiere mit grünen 
Ohrenmützen gegen die Fliegen ge­

EINZIGARTIGER BRAUCH

Wallfahrt auf vier Hufen
Willibaldsritt in Jesenwang führt mitten durch örtliche Kirche

schützt. Ein Blickfang ist der Zwei­
spänner mit den acht riesigen, gold­
bestickten Fahnen der Ortsvereine.

Auch zwei Votivwägen rollen 
heran: einer mit dem mannshohen 
Modell der Türkenfelder Kirche, 
einer mit der aus roten und weißen 
Blumen gesteckten Nachbildung 
der Willibaldskirche. Mit Blüten 
geschmückt sind auch die vielen 
Kutschen und Gespanne im Zug. So 
etwa der Truhenwagen mit den win­
kenden Lokalpolitikern.

Todestag Willibalds
Der Willibaldsritt ist ein leben­

diger, religiöser Brauch. Immer an 
einem Sonntag rund um den 7. Juli, 
an dem den Annalen zufolge der 
heilige Willibald und einstige Bi­
schof von Eichstätt 787 oder 788 
starb, findet er statt. Der Zug von 
Ross und Reiter ist längst auch eine 
Attraktion. Viele Leute stehen am 
Straßenrand und schauen zu, wenn 
die Prozession an ihnen vorbeizieht.

Während die Hufe der Reit­ und 
Zugtiere – vom Haflinger übers 
Kaltblut bis zum Pony – übers Stra­
ßenpflaster klappern, spielen die 
Blaskapellen der angrenzenden Ge­
meinden bayerische Marschmusik. 
Vereinzelt mischen sich unter die 
festlich geschmückten Pferde auch 
„artfremde Überraschungsgäste“ wie 
die aus Pferd und Esel gekreuzten 

Mulis, junge Ziegen oder gar ein als 
Reittier genutzter, friedlicher Ochse.

Bei den Zuschauern sorgt das 
farbenfrohe Schauspiel für Begeis­
terung. Bei den Pferden kann es 
schnell in Stress ausarten. Deshalb 
platziert Martin Schmid, Vorsitzen­
der des Freundeskreises Sankt Wil­
libald und Hauptverantwortlicher 
für die Planungen, „blasmusikfes­
te“ Tiere wie Sternenglück gezielt 
in den vorderen Reihen. Weniger 
nervenstarke Artgenossen gehen si­
cherheitshalber lieber hinter einem 
erfahrenen Leittier her. 

Nach etwa eineinhalb Kilometern 
erreicht der feierliche Zug die spät­
mittelalterliche Wallfahrtskirche. 
Sie liegt rund 500 Meter außerhalb 
des Dorfes und geht auf einen Bau 
der Fürstenfelder Zisterzienser zu­
rück. Dem Orden wird eigentlich 
eine Vorliebe für den ebenfalls als 
Schutzpatron von Pferden gelten­
den heiligen Leonhard nachgesagt. 
Warum das Kirchlein im 15. Jahr­
hundert dem heiligen Willibald ge­
weiht wurde? Darauf gibt bis heute 
keine Antwort.

Am Zielort angekommen, um­
runden Reiter, Kutschen, Gespanne 
und Wägen erst einmal das Gottes­

haus und sammeln sich dann auf 
der Wiese südlich der Kirche. Nach 
den Grußworten des Bürgermeis­
ters und des Vorsitzenden des Wil­
libaldvereins begeben sich alle zum 
Nordportal des Kirchleins. Vor ihm 

  Reitstall-Besitzerin Anita Schwarz auf Stute Sternenglück, daneben ihre Tochter und deren Pferd. Das Bild rechts zeigt eine Reiterin, die nach Segnung ihres Pferdes durch 
das Portal der Wallfahrtskirche Sankt Willibald in Jesenwang reitet. Fotos: KNA

Ungewöhnlicher Anblick: Pferde, die 
durch eine Kirche geführt werden.
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wartet schon der Pfarrer. Er steht auf 
einem hölzernen Podest mit Gelän-
der. Von oben herab besprengt er 
Rösser, Reiter und Gespanne mit 
Weihwasser und spricht dazu einen 
Segensspruch von 1780.

Jetzt heißt es, sachte hineinrei-
ten ins Gotteshaus. „Für uns Reiter 
stellt das alles kein Problem dar“, 
erläutert Schwarz. Die Torbögen 
seien so groß, dass man selbst hoch 
zu Ross nicht den Kopf einziehen 
müsse. Der Weg zum südlichen 
Ausgang ist indes nur wenige Meter 
lang. Am Boden liegt ein schall- und 
trittgedämpftes Holzpflaster, so dass 
fast kein Klacken der Hufeisen zu 
hören ist. In der Mitte werden die 
Zügel angezogen. Ross und Reiter 
halten kurz inne und wenden den 
Kopf zum Hochaltar. Dort sitzt im 
Zentrum eine Figur des lesenden 
Bischofs Willibald, die von zwei En-
geln flankiert wird.

Eine Seuche grassierte
Entstanden ist die Tradition des 

Willibaldsritts 1712. Damals gras-
sierte in Jesenwang eine schwere 
Vieh- und Pferdeseuche. Die Bau-
ern riefen den heiligen Willibald 
um Hilfe an: Sie gelobten feierlich, 
jährlich eine Pferde-Wallfahrt zu sei-
nen Ehren zu veranstalten, wenn er 
ihre Nutztiere rette. Eine Votivtafel 
an der Nordwand der Kirche belegt, 
dass kein Pferd mehr einer Seuche 
zum Opfer fiel. 

Wie es dazu kam, dass die Jesen-
wanger auch mitten durch ihr Got-
teshaus reiten, ist indes nicht doku-
mentiert. Möglicherweise könnte es 

mit der in der Kirche aufbewahrten 
Willibalds-Reliquie zusammenhän-
gen. Dabei handelt es sich um eine 
weiße Albe, die er als Bischof getra-
gen haben soll. Schmid erzählt, es 
werde gemutmaßt, dass der Segen 
umso besser wirken könne, je näher 
Ross und Reiter diesem besonderen 
Stück kommen.

Über 300 Jahre gibt es den Jesen-
wanger Willibaldsritt inzwischen. 
Es waren nicht immer leichte Zei-
ten. In den 1960er Jahren etwa war 
das Kirchlein so baufällig geworden, 
dass das Durchreiten zu gefährlich 
wurde. Zudem hatten die vielen 
Maschinen die Pferde in der Land-
wirtschaft immer mehr verdrängt, 
dass der Ritt eingestellt zu werden 
drohte. Die Rettung kam 1979 mit 
der Gründung des Fördervereins 
Sankt Willibald. Dieser setzte sich 
dafür ein, dass die Kirche renoviert 
wurde und so die Tradition weiter 
aufrecht erhalten werden konnte.

Ungefähr 400 Jesenwanger tra-
gen seither jährlich zum Gelingen 
der Pferdeprozession bei. Ansporn 
und Bestätigung ist für sie, dass die 
 Unesco den Willibaldsritt 2022 in 
die bundesweite Liste des immate-
riellen Kulturerbes aufgenommen 
hat. Bereits seit 2020 ist er im Baye-
rischen Landesverzeichnis des Im-
materiellen Kulturerbes zu finden.

Sternenglück hat ihren Auftritt 
trotz Hitze gut überstanden. Nach 
der großen Anstrengung reitet Anita 
Schwarz mit ihr zum Gestüt zurück 
und spritzt sie gründlich mit Wasser 
ab. Danach geht es für die Stute wie-
der in den schattigen Stall.

 Jutta Simone Thiel (KNA)

  Der Erfurter Dom. Seit 1994 ist er Bi-
schofskirche. Foto: U. Schwab

BERLIN (KNA) – Historische 
Umschwünge bringen oft große 
Veränderungen mit sich – auch 
für die Kirche: So war es auch 
nach dem Ende der deutschen 
Teilung. Vor 30 Jahren errichtete 
Papst Johannes Paul II. drei neue 
Bistümer: Erfurt, Magdeburg und 
Görlitz. Am 7. Juli 1994 wurde 
die Neuordnung ratifiziert und 
erreichte einen Tag später Rechts-
gültigkeit. Einen „Beitrag zur 
Einheit“ nannte das der damalige 
Papstbotschafter in Deutschland, 
Erzbischof Lajos Kada.

Zu DDR-Zeiten waren mehrere 
deutsche Bistümer geteilt gewesen. 
Die Katholiken im heutigen Bis-
tum Erfurt gehörten etwa zu Fulda 
und Würzburg und die in Sachsen- 
Anhalt zum Erzbistum Paderborn. 
Formell waren zwar die jeweiligen 
West-Bischöfe auch für die Katho-
liken auf DDR-Gebiet zuständig. In 
der Praxis war das aber kaum um-
setzbar.

Daher schuf der Papst mehrere 
Bischöfliche Ämter in der DDR, 
deren Verwalter sich um das kirch-
liche Leben in den abgetrennten 
Bistumsgebieten kümmern sollten. 
Einen Sonderfall gab es in Görlitz, 
das vor dem Zweiten Weltkrieg zum 
nun polnischen Erzbistum Breslau 
gehört hatte: Dort gab es schon seit 
1946 ein sogenanntes Erzbischöfli-
ches Amt, das 1972 zur „Apostoli-
schen Administratur“ wurde.

Die katholischen Gebiete in der 
DDR entwickelten eigene Profile, 
auch in Görlitz. „Viele Menschen, 
die bis zum Ende des Kriegs ge-
kommen waren, waren Schlesier 
oder Sudetendeutsche, die zum Teil 
katholisch waren“, erzählt der erste 
Görlitzer Generalvikar, Peter Cani-
sius Birkner. „Die Seelsorge musste 
auf diese Menschen abgestimmt 
werden.“ Deren Traditionen prägen 
das Bistum bis heute.

Eine Zeit lang verfolgte das vati-
kanische Staatssekretariat das Ziel, 
aus den Gebieten Bistümer zu ma-
chen. „Damit wäre die politische 
Grenze in Deutschland eine kirchli-
che Grenze geworden und wir hät-
ten damit den Wunsch, eine Einheit 
in Deutschland zu erreichen, verra-
ten“, sagt Birkner. Die Bischöflichen 
Ämter dagegen stärkten die Kirche 
in der Diasporasituation, sagt der 
ehemalige langjährige Leiter des 
katholischen Büros in Thüringen, 
Winfried Weinrich. Nach der Wen-

VOR 30 JAHREN

„Beitrag zur Einheit“
Drei Bistümer gegründet: Vatikan ordnet nach der 
Wiedervereinigung deutsche Kirchen-Struktur neu

de hätten das Fulda und Würzburg 
anerkannt, womit der Weg für ein 
Bistum Erfurt frei war.

In Magdeburg war die Entschei-
dung, sich vom Erzbistum Pader-
born abzutrennen, anfangs nicht so 
klar. Der damalige Verwalter und 
spätere Bischof Leo Nowak hatte alle 
Gemeinden um ein Votum gebeten. 
Die Mehrheit stimmte zwar für ein 
eigenes Bistum, die Entscheidung 
fiel aber äußerst knapp aus. Dieser 
Ausgang erschien Nowak zunächst 
nicht ausreichend. „Pro und Contra 
wurden nochmals erörtert. Das Er-
gebnis war eine deutliche Mehrheit 
für ein eigenes Bistum.“

Verträge mit den Ländern
Die neuen Strukturen waren 

auch mit einigem organisatorischen 
Aufwand verbunden. Die genauen 
Grenzen mussten festgelegt werden, 
die Erhebung der Kirchensteuer und 
der Religionsunterricht an Schulen 
waren zu organisieren. Dazu wur-
den Verträge mit der Bundesrepu-
blik Deutschland beziehungsweise 
den beteiligten Bundesländern ab-
geschlossen. 

Die Katholiken in den drei Bis- 
tümern waren schon 1994 in der 
Unterzahl. Mit den Jahren wurden 
es immer weniger. So lebten 2022 
rund 137 000 Katholiken im Bis-
tum Erfurt, in Magdeburg waren es 
knapp 74 000 und in Görlitz an die 
30 000. Im Erzbistum Köln lebten 
gleichzeitig mehr als 1,7 Millionen 
Katholiken – obwohl die drei neuen 
Bistümer flächenmäßig viel größer 
sind.  Hannah Krewer
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Wohin in diesem Sommer?

Das Diözesanmuseum 
in Freising bietet mehr 

als kirchliche Kunst und 
Kultur. Zu den Highlights 

unter den zeitgenössi-
schen Werken gehört die 

von Installationskünst-
ler James Turrell in der 

ehemaligen Hauskapelle 
geschaffene „Chapel for 

Luke“: eine begehbare 
Installation, bei der Licht, 
Farbe und Raum zu einer 
Einheit verschmelzen. Es 
ist ein Ort auch mit einer 

spirituellen Dimension.

„Brigach und Breg bringen die Donau 
zuweg“, heißt es. Und dann entspringt 
im Schlossgarten zu Donaueschingen 

in einem kreisrunden Becken noch der 
Donaubach, der bald in die Brigach 

mündet. Der Fluss nimmt seinen Lauf. 

  
Auf die Rutsche, fertig 
los! Rasant geht es den 
Berg hinab – und schon 
ist man mitten im Au-
wald. Hier, kurz vor dem 
Lechfall, tritt der Lech 
regelmäßig über die Ufer 
und schafft eine immer 
wieder unterschiedliche, 
spannende Landschaft. 
Per Hängebrücke gilt es 
einen Bergbach zu über-
queren, mit dem Floß ge-
langt man trockenen Fu-
ßes über einen Flussarm. 
Viele weitere Stationen 
laden zum Balancieren, 
Hüpfen und Klettern ein. 
Nebenbei erfährt man 
allerlei Wissenswertes 
über den Wald.

  
Nicht nur Rapunzel 
grüßt die großen und 
kleinen Besucher des 
 Schongauer Märchen-
walds und Tierparks 
– auch Froschkönig, 
Hänsel und Gretel sowie 
viele andere klassische 
Märchen werden auf 
Knopfdruck erzählt und 
durch sich bewegende 
Puppen untermalt. Den 
nostalgischen Märchen-
spaß ergänzen ein 
Wald-Erlebnis-Pfad und 
jede Menge Streichel-
zoo-Tiere, die man mit 
im Park verkauftem 
Futter versorgen kann.
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In manchen Bundesländern ha-
ben die großen Ferien bereits 
begonnen. In anderen starten 
die Schüler dieser Tage oder 
in den nächsten Wochen in die 
unterrichtsfreie Zeit. Haben Sie 
Ihren Sommerurlaub schon ge-
plant? Falls nicht, fi nden Sie auf 
dieser Doppelseite Anregungen 
für Tagesausfl üge – bestimmt 
auch in Ihrer Region.

Donauquelle Käthe-Kruse-Puppen-Museum

  Passau ist nah am Wasser gebaut: Die Altstadt liegt auf einer langgestreckten Halbinsel 
zwischen Inn und Donau (unten), in die hier auch die aus dem Bayerischen Wald kommende 
Ilz mündet. Eine herrliche Aussicht auf die bunten Altstadthäuser, die Kirchen und den alles 
überragenden Dom (rechts) bietet die Veste Oberhaus mit einem gemütlichen Biergarten. Die 
105 Meter Höhe über dem Tal lassen sich zu Fuß oder auch bequem mit dem Auto erklimmen. 

  „Macht euch selber welche“ lautete der Rat des Künstlers Max Kruse an seine Frau 
Käthe und die gemeinsamen Kinder, als diese sich Puppen zum Spielen wünschten. 
Käthe begann zu basteln – und entwickelte sich zu einer der bekanntesten Puppen-
macherinnen der Welt. Das Käthe-Kruse-Puppen-Museum in Donauwörth zeigt den 
Entstehungsprozess sowie eine große Auswahl der von ihr entworfenen Puppen. 
Für kleine Puppenmütter und -väter gibt es spezielle Familienführungen. 

Diözesanmuseum Freising

Auwaldpfad Füssen

Drei-Flüsse-Stadt Passau

Märchenwald Schongau

Sehenswertes im eigenen Land: Ausfl ugstipps für die warme Jahreszeit
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Auf einem steilen Felsen 
oberhalb von Honau in 
der Schwäbischen Alb 
trotzte eine wehrhafte 
Ritterburg einst allen 
Feinden. Auf ihrem Fun-
dament steht heute das 
„Märchenschloss Würt-
tembergs“. 1840 erbaut, 
lässt Schloss Lichtenstein 
mit seiner Innenaus-
stattung das Mittelalter 
wieder aufl eben. Sein 
Bauherr, Wilhelm Graf 
von Württemberg, ein 
großer Mittelalter-Fan, 
nahm Wilhelm Hauffs 
historischen Roman 
„Lichtenstein“ zum 
Vorbild. 

  Dem Volksglauben gilt er als Berg der Hexen und Teufel, als Blocks-
berg, wo in der Walpurgisnacht Dämonen und heidnische Unholde ein 
Stelldich ein feiern. Die Realität ist nicht minder faszinierend: Während der 
deutschen Teilung hörte die DDR vom Brocken aus westliche Kommunika-
tion ab. Ihre Spitzel-Station nannte die Stasi selbstironisch „Urian“ – nach 
einem Teufelsnamen aus Goethes Faust. An deren Stelle informiert heute 
das Brockenmuseum multimedial über die Kultur- und Naturgeschichte des 
mit 1141 Metern höchsten Bergs des Harzes.

  Landläufi g gelten die Wikinger noch 
immer als tumbe Schlächter und Zerstörer. 
Dabei trieben sie kontinenteüberspan-
nenden Handel, entdeckten Amerika und 
gründeten zahlreiche blühende Städte. In 
Deutschland gehört die Wikinger-Metro-
pole Haithabu bei Schleswig gemeinsam 
mit dem Grenzwall Danewerk (Bild) seit 
2018 zum Weltkulturerbe.

Zahlreiche Fachwerkhäuser zieren die 
Dom- und Bischofsstadt Hildesheim. Das 
Wedekindhaus am Markt – hier zu sehen 
– ist nur eines von vielen. Im Zweiten 
Weltkrieg zerstört, wurde das Gebäude 
aus der Renaissance in den 1980er Jah-
ren rekonstruiert wiederaufgebaut.

  Wer die einstige Klosterkirche St. Burchardi in Halberstadt betritt, den empfängt ein eigen-
tümlicher Ton. Er verändert sich scheinbar nicht. Nur ein sanftes Vibrieren bricht sich an den alten 
Mauern ringsum. Was buchstäblich schräg klingt, ist Teil des „langsamsten Konzerts der Welt“: 
Seit 2001 wird in St. Burchardi das Orgelwerk „ORGAN²/ASLSP“ des US-Komponisten John Cage 
(1912 bis 1992) aufgeführt – und zwar so langsam wie möglich. Erst nach Jahren wechseln die 
Töne. Das Konzert soll bis zum 4. September 2640 dauern, insgesamt also 639 Jahre.

  Fast wirken die ehemaligen Lungenheilstätten in Beelitz südlich von Berlin wie 
Ruinen einer in der Apokalypse zerstörten Zivilisation. Tatsächlich stehen die Gebäu-
de, die einst Teil eines ausgedehnten Klinik-Areals waren, seit den letzten Schlachten 
zwischen Wehrmacht und Roter Armee im Zweiten Weltkrieg leer. Seither erobert die 
Natur das Gelände zurück. Brandenburgs erster Baumkronenpfad lädt die Besucher 
ein, sich auf die Spuren der Pfl anzen und der Geschichte des Ortes zu machen.

Zwischen der Stadt Eisenach und am Fuß der Wartburg liegt im Naturschutzgebiet 
im Thüringer Wald die Drachenschlucht. Ihr Name erinnert an den heiligen  Georg, den 
Drachentöter. Der Weg führt durch eine – manchmal nur schulterbreite – mit Moosen 
und Farnen bewachsene Klamm aus Felsgestein. Unter dem Gittersteg rauscht ein 
Bach. Von der Drachenschlucht kann man zur Wartburg wandern.Fo
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John Cage in Halberstadt

Hildesheim

Brocken

Drachenschlucht bei Eisenach

Schloss Lichtenstein

Beelitz-Heilstätten

Haithabu und Danewerk
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wurde er im selben Kleintransporter 
liegend heimgebracht. Sein ganzes 
Becken war nämlich eingegipst. Das 
linke Bein war vollständig von Gips 
umgeben, nur die Zehen schauten 
heraus, das rechte Bein dagegen 
war „nur“ von der Hüfte zum Knie 
in Gips gehüllt. Daher konnte der 
arme Kerl nicht he rumlaufen. Noch 
nicht mal auf die Toilette konnte er. 
In der Beckenschale hatte man eine 
Ö� nung gelassen, damit er seine 
„Geschäfte“ auf der Bettpfanne ver-
richten konnte.

Weil man ihn nicht täglich nach 
oben in die Schlafkammer und am 
nächsten Tag wieder hinuntertragen 
wollte, stellte man sein Bett in die 
Stube, dahin, wo vorher das Ka-
napee gestanden war, damit er am 
Familienleben teilhaben konnte. 
Dieses hatte man ihm zuliebe eigens 
in die Stube verlegt. Das Kanapee 
stand derweil im Hausgang.

Hans tat uns allen furchtbar leid, 
und damit es ihm nicht zu langwei-
lig wurde, bemühte sich jeder, ihm 
eine Freude zu machen. Wir mach-
ten Spiele mit ihm, wir lasen ihm 
etwas vor und wir erzählten ihm 
von unseren Erlebnissen außerhalb 
des Elternhauses.

Ganz großartig verhielt sich in 
dieser Zeit seine Lehrerin. Jede Wo-
che legte sie den weiten Weg von 
Grüntegernbach zurück, um ihren 
Schüler mit Lernsto�  zu versorgen, 
damit er hinter den anderen nicht 
zurückblieb. Nicht nur das, sie in-
struierte auch unsere Mutter gewis-
senhaft, damit sie wusste, wie sie 
den Lernsto�  an ihren Sohn heran-
bringen sollte. 

Hans lernte eifrig und wurde im 
Sommer in die vierte Klasse ver-

setzt. Im Winter kam die Lehrerin 
dann nicht mehr. Den Lernsto�  gab 
sie der Kathi mit, die ja nur einen 
Jahrgang unter ihrem Bruder war. 
Das funktionierte bestens. Inzwi-
schen hatte sich der Unterricht von 
der Mutter nämlich gut eingespielt.

Alle drei Monate musste Hans 
wieder für 14  Tage in die Klinik. 
Dort bekam er nicht nur einen 
neuen Gips  – der Bub wuchs ja, 
doch sein Gips wuchs nicht mit –, 
er wurde auch jedes Mal geröntgt, 
damit man sehen konnte, ob er ge-
sundheitliche Fortschritte gemacht 
hatte.

Nach fast einem Jahr kam der 
Gips endgültig ab. Doch noch 
konnte der Vater keinen gesunden 
Sohn mit nach Hause nehmen. Drei 
Wochen musste der noch in der Kli-
nik bleiben. Vom langen Liegen wa-
ren die Muskeln so erschla� t, dass 
Hans nicht mehr laufen konnte. 

Durch tägliche Massagen, Bä-
der und Gymnastik sollten sie erst 
wieder aufgebaut werden. Das muss 
eine sehr schmerzhafte Angelegen-
heit gewesen sein, wie er uns später 
berichtete. Nach drei Wochen war 
er immer noch wackelig auf den 
Beinen. Bevor man ihn entließ, 
wurde er noch einmal geröntgt. 
Mit dem Ergebnis zeigte sich der 
Professor nicht zufrieden. Er ent-
ließ seinen kleinen Patienten zwar 
nach Hause, aber mit der Au� age: 
„Mach zu Hause weiterhin � eißig 
deine Übungen, damit sich deine 
Muskeln kräftigen. Nach drei Wo-
chen bist du wieder hier und wirst 
erneut geröntgt. Wenn es bis dahin 
nicht besser ist, müssen wir dir eine 
Schiene anlegen, die kostet 560 
Mark. Bereite den Papa schon mal 

darauf vor, dass die Krankenkasse 
das nicht zahlt.“

Ob dieser Aussage erschrak der 
Bub. 560 Mark waren damals viel 
Geld. Dabei hatten die Eltern schon 
so viel für die Krankentransporte 
ausgeben müssen. Tatsächlich er-
schraken auch die Eltern, als sie die 
Summe hörten, die für die Schiene 
hinzulegen war. Doch sie sahen ein, 
dass sie das Geld aufbringen muss-
ten, schließlich lag ihnen die Ge-
sundheit ihres Sohnes am Herzen.

Am folgenden Tag war wieder 
Weißer Sonntag. Diesmal war un-
sere Kathi bei den Erstkommu-
nikanten. Bei uns war es Brauch, 
alle Onkel und Tanten zu diesem 
Ehrentag einzuladen, die Cousinen 
und Cousins dagegen nicht. Das 
hätte den Rahmen gesprengt. 

Es kamen aber auch nicht im-
mer alle Eingeladenen, aus unter-
schiedlichen Gründen. Zu Hans’ 
Erstkommunion im letzten Jahr 
zum Beispiel hatte Onkel Franz, 
ein Bruder unseres Vaters, abgesagt, 
weil er krank war. Dazu hatte er 
keine nähere Erklärung abgegeben, 
und meine Eltern hatten auch nicht 
nachgefragt. In diesem Jahr aber, als 
Kathi zu den Kommunionkindern 
gehörte, erblickte ich Onkel Franz 
in der Kirche. Nachher daheim 
beim Mittagessen blieb es nicht aus, 
dass man auf die Erkrankung vom 
Hans zu sprechen kam, der ja erst 
am Vortag aus dem Krankenhaus 
gekommen war. 

Onkel Franz wurde hellhörig: 
„Wieso war der Bub im Kranken-
haus?“ Da dies die übrigen Ver-
wandten ebenfalls brennend inter-
essierte, holte die Mama bei dieser 
Geschichte weiter aus, als sie vor-
gehabt hatte. Am Schluss erwähnte 
sie, dass die Behandlung des Sohnes 
noch nicht abgeschlossen war, son-
dern dass ihm in drei Wochen eine 
sündhaft teure Schiene angepasst 
werden müsste.

Nun packte auch Onkel Franz 
aus: „Das Gleiche habe ich im Vor-
jahr durchgemacht. Weil ich einge-
gipst war, hatte ich nicht zu Hans’ 
Erstkommunion kommen können. 
Mich wundert es, dass der Bub diese 
Erkrankung schon in so jungen Jah-
ren hat. Ich war immerhin 56, als es 
bei mir an� ng.“ Dann beschrieb er 
ausführlich seinen Leidensweg, der 
dem des Ne� en sehr ähnlich war.

Der Arzt schaute sich 
die Hüfte an, drück-
te ein bisschen hier, 
klopfte ein bisschen 

da, und ließ den Buben ein paar 
Schritte gehen. Seine Diagnose war 
schließlich, das seien Wachstums-
schmerzen.

„Aber, Herr Doktor, wieso sollte 
der Bub Wachstumsschmerzen ha-
ben?“, hatte die Mutter entgegnet. 
„Meine anderen Kinder sind auch 
gewachsen und haben keine Wachs-
tumsschmerzen gehabt.“

Darauf meinte er, leicht ge-
kränkt, das sei halt bei Kindern sehr 
unterschiedlich, die einen bekämen 
sie und die anderen nicht. Um mei-
ne Mutter zu beruhigen, verschrieb 
er dem Hans eine Salbe. Damit solle 
sie morgens und abends die schmer-
zende Stelle einreiben, und der Bub 
solle sein Bein schonen. Wenn die 
Schmerzen nach 14 Tagen nicht weg 
seien, solle man ihn nochmal rufen. 
Nach zwei Wochen war es kein biss-
chen besser geworden, obwohl der 
Bub fast jeden Schritt vermied und 
die Mutter ihn � eißig einrieb.

„Jetzt bin ich mit meinem La-
tein am Ende“, gestand der Medi-
ziner und überwies den Hans nach 
Velden zu einem Orthopäden. Mit 
seinem Sohn auf dem Gepäckträ-
ger radelte der Vater nach Velden. 
Der Orthopäde stellte sehr schnell 
eine Hüftgelenksentzündung fest 
und empfahl dem Vater, den Sohn 
so bald wie möglich nach München 
in die orthopädische Klinik zu brin-
gen.

Mit der Bahn dorthin zu reisen, 
wäre für den  Buben zu beschwerlich 
gewesen. Also bestellte der Vater ei-
nen Mann aus Moosen, der mit ei-
nem Kleintransporter so etwas wie 
ein Taxiunternehmen betrieb. Die 
Fahrt nach München kostete zwar 
einen Haufen Geld, aber für die 
Gesundheit des Sohns musste man 
schon mal in die Tasche greifen. 

In der Klinik wurde durch Rönt-
gen die Diagnose des Arztes aus 
Velden bestätigt. Der Professor hät-
te den Hans gleich eingipsen las-
sen, doch der Vater fragte, ob man 
das nicht um drei Tage verschieben 
könne, bis der Bub seine Erstkom-
munion hinter sich habe. Aber na-
türlich, hieß es, auf die paar Tage 
käme es nicht an.

Das war der Stand der Dinge am 
Weißen Sonntag. Bisher hatte ich 
von dem Leiden meines Bruders nie 
etwas mitbekommen, da ich ja nur 
sonntags daheim war und der Hans 
dann mit uns brav am Mittagstisch 
saß. 

Am folgenden Tag also fuhren 
Vater und Sohn abermals mit dem 
Kleintransporter nach München. 
Mein Vater kehrte allein nach Hau-
se zurück, während der Patient zwei 
Wochen in der Klinik blieb. Danach 

  Fortsetzung folgt
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Bei der Erstkommunion ihres kleinen Bruders Hans fällt Liesi auf, 
dass dieser nicht richtig läuft. Ihre Mutter berichtet, dass der Dritt-
klässler schon längere Zeit über starke Schmerzen in der Hüfte 
klagt. Die bewährten Hausmittel hätten keinen Erfolg gebracht. 
Deshalb wurde der alte Hausarzt der Familie zu Rate gezogen. 
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Naherholung in
Deutschland

Warum in die Ferne schweifen? 
Sieh, das Gute liegt so nah: Ganz 
nach dem Motto dieses Sprichworts 
erfreut sich der Urlaub im eigenen 
Land großer Beliebtheit. Kein 
Wunder! Hat Deutschland doch viel 
zu bieten: Meer, Berge, historische 
Städte, malerische Landschaften, 
romantische Burgen und Schlösser 
sowie ein vielfältiges Kunst- und 
Kulturangebot – hier findet jeder 
ein Reiseziel nach seinem Ge-
schmack.  

AT T R A K T I V E 
A U S F L U G S Z I E L E
I M  N E C K A R TA L

  www.badwimpfen.de    

Tel. 07063 53-230  

 www.gundelsheim.de  

Malerisches Kleinod am Neckar
„Deutschland ist im Sommer der Gipfel 
der Schönheit, aber niemand hat das 
höchste Ausmaß dieser sanften und 
friedvollen Schönheit begriffen, wirk-
lich wahrgenommen und genossen, der 
nicht auf einem Floß den Neckar hinab-
gefahren ist“: So begeistert schrieb Mark 
Twain 1876 über seine Floßfahrt auf dem 
Neckar. 
Das ist lange her, mag man einwenden. 
Doch dieses Argument zieht nicht: Wer 
heute in Bad Wimpfen aussteigt, taucht 
ein ins Mittelalter, entdeckt enge Gas-
sen, schiefe Fachwerkhäuser, lauschige 
Gärtchen und historische Stätten von 
Weltformat. Wer weiß schon, dass Bar-
barossa hier die größte Pfalz nördlich der 
Alpen unterhielt?

Malerisches Kleinod
Auch wenn heute nicht mehr alle Teile 
der Stauferpfalz erhalten sind, ragt der 
Blaue Turm noch immer gen Himmel. 
Wer ihn erklimmt, wird oben von der 
einzigen Türmerin Deutschlands emp-
fangen, die wirklich auf dem Turm 
wohnt. Hektik hat in diesem historischen 
Ambiente keinen Platz: Das malerische 
Kleinod am Neckar ist zertifizierte 
Cittàslow-Stadt und gehört damit einer 
Vereinigung von besonders lebens- und 
liebenswerten Städten an. 
Bad Wimpfen bietet beste Vorausset-
zungen für einen entspannten und doch 
spannenden Aufenthalt. Nicht zuletzt, 
weil die Kurstadt auch in Sachen Was-
ser mehr zu bieten hat als nur Fluss- 
Ambiente. Den Zusatz „Bad“ verdankt sie 
seit rund 90 Jahren dem wohlig warmen 

Sole-Thermalbad mit einem Salzgehalt 
von 1,5 bis 2,5 Prozent. Im Winter eine 
wunderbare Gelegenheit, sich nach dem 
Spaziergang aufzuwärmen – oder sich 
im Sommer in den frischen Fluten des 
Mineral freibads abzukühlen.

Am Fluss entlang
Wer die Region heute entdecken will, 
muss sich übrigens nicht mehr per Floß 
treiben lassen, sondern kann dies kom-
fortabel mit Reisebus, Bahn oder Auto 
tun. Schade wäre es allerdings, den 128 

Kilometer langen Wanderweg Neckar-
steig auszulassen: Der zertifizierte Qua-
litätswanderweg von Bad Wimpfen nach 
Heidelberg windet sich am Fluss entlang 
und klettert auf die Höhen am Ufer, pas-
siert dabei Burgen und Schlösser, Alt-
städte und mächtige Felswände genauso 
wie grüne Wiesen, Wälder und beeindru-
ckende Schluchten. Dabei darf man ihn 
dank der guten Anbindung an die S-Bahn 
ruhig auch etappenweise angehen. 
Gleiches gilt auch für den Salz- & So-
le-Radweg sowie für den Neckartalrad-
weg. Auf dem 38 Kilometer langen The-
menweg informieren 16 Tafeln entlang 
der gut ausgeschilderten Rundstrecke 
über die Geschichte der Salzgewin-
nung in der unteren Neckarregion. Allzu 
ambitio niert kann, muss man dabei aber 
nicht sein: Das Neckartal bietet Genuss-
radlern moderate Steigungen, gut aus-
gebaute Wege und zahlreiche gemüt-
liche Einkehrmöglichkeiten.
Egal ob per Boot, Pedes oder Rad: Ein 
Besuch im nahegelegenen romantischen 
Weinstädtchen Gundelsheim gehört un-
bedingt dazu. Die Deutsch ordensstadt 
inmitten sonnenverwöhnter Weinberge 
blickt auf rund 1300 Jahre Geschichte 
zurück. Sie besticht besonders durch 
das Barockschloss Horneck und eine 
lauschige Altstadt. Wie wäre es hier 
mit einer Weinwanderung oder einer 
Weinprobe auf einem der Weingüter? 
Nicht umsonst ist das Unterland auch als 
Schlemmerland bekannt.

Mehr Informationen
unter www.badwimpfen.de 
und unter www.gundelsheim.de.

  Hübsche Fachwerkhäuser prägen das 
Stadtbild von Bad Wimpfen. 

Beliebteste Radwege 
liegen an Gewässern
Bei Radreisen bleibt die Devise: am lieb-
sten am Wasser entlang. Das ergab eine 
Umfrage des Deutschen Fahrrad-Clubs 
(ADFC). Demnach führte im vergangenen 
Jahr erneut der Weser-Radweg das Ran-
king der meistbefahrenen Radfernwege 
an, gefolgt vom Elbe-Radweg. An dritter 
Stelle liegt der deutsche Teil des Ostsee-
küsten-Radwegs. Unter den ersten zehn 
Radfernwegen finden sich ausschließlich 
Strecken entlang von Gewässern.
Die meistbesuchten Regionen in Deutsch-
land für längere Radreisen mit drei oder 
mehr Übernachtungen waren dem-
nach die Grafschaft Bentheim-Emsland- 
Osnabrücker Land in Niedersachsen, der 
Bodensee, die schleswig-holsteinische 
Ostsee- und die niedersächsische Nord-
seeküste.
In Summe wurden 60 Prozent der län-
geren Radreisen innerhalb Deutschlands 
gemacht. Kurz-Radreisen mit einer bis 
maximal zwei Übernachtungen und 
Tagesausflüge fanden indes meist in 
Wohnortnähe statt.
Laut ADFC haben 2023 hochgerechnet 
3,6 Millionen Menschen eine oder meh-
rere Radreisen mit mehr als drei Über-
nachtungen und rund fünf Millionen 
Menschen eine oder mehrere Fahrrad-
touren mit einer oder zwei Übernach-
tungen gemacht. dpa
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Naherholung in
Deutschland

Warum in die Ferne schweifen? 
Sieh, das Gute liegt so nah: Ganz 
nach dem Motto dieses Sprichworts 
erfreut sich der Urlaub im eigenen 
Land großer Beliebtheit. Kein 
Wunder! Hat Deutschland doch viel 
zu bieten: Meer, Berge, historische 
Städte, malerische Landschaften, 
romantische Burgen und Schlösser 
sowie ein vielfältiges Kunst- und 
Kulturangebot – hier findet jeder 
ein Reiseziel nach seinem Ge-
schmack.  

AT T R A K T I V E 
A U S F L U G S Z I E L E
I M  N E C K A R TA L

  www.badwimpfen.de    

Tel. 07063 53-230  

 www.gundelsheim.de  
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wunderbare Gelegenheit, sich nach dem 
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beziehungsweise

Vor kurzem ist mir folgendes 
Zitat des persischen Dichters 
und Mystikers Rumi begeg­

net: „Jenseits von richtig und falsch 
liegt ein Garten – dort werden wir 
zusammenfinden.“ 

Es hat mich sehr angesprochen, 
denn in den Beratungsprozessen der 
letzten Zeit ist mir gerade bei jun­
gen Menschen und jüngeren Paaren 
aufgefallen, wie sehr sie sich mit der 
Frage nach „richtig“ oder „falsch“ 
beschäftigen. 

Meiner Ansicht nach sind das 
keine guten Kategorien. Ich fin­
de sie viel zu eng und klein für das 
menschliche Leben. Und dennoch 
haben sie gefühlt aktuell in unserer 
Gesellschaft eine ungeheure Präsenz: 
War es richtig, dass Nagelsmann 
Neuer als ersten Torwart mitgenom­
men hat und nicht Ter Stegen? Ist es 
richtig zu gendern? War es richtig, 
in der „Coronazeit“ die Kitas und 
Schulen zu schließen? 

Die Soziologen Stefan Mau, 
Thomas Lux und Linus Westheuser 
haben sich in ihrem Buch „Trigger­
punkte“ genauer mit diesem Thema 
befasst. Ihre Frage war: Sind wir 
noch eine „Dromedargesellschaft“ –
zu einem Thema gibt es zwar durch­
aus unterschiedliche Ansichten und 
Meinungen, aber diese verteilen sich 
noch auf dem einen Hügel des Dro­
medars? Oder sind wir bereits eine 
„Kamelgesellschaft“? Das würde be­
deuten: Zu jedem Thema gibt es so 
unterschiedliche Ansichten, dass sie 
sich unversöhnlich mit einem Spalt 
in der Mitte auf zwei Hügeln einan­
der gegenüberstehen? Also eine 
völlig unübersichtliche Menge an 
„Richtigs“ und „Falschs“?

Die Analyse der Experten lässt 
aufatmen: Noch ist es so, dass die 
meisten Menschen, wenn man sie 
genauer befragt, durchaus unter­
scheiden können und mit unter­
schiedlichen Ansichten umgehen 
können, ohne andere Menschen da­
für zu verurteilen. Aber der Trend ist 
gesetzt. 

Das zeigt sich auch bei uns an der 
Beratungsstelle: Der Mann bringt 
die Kinder „nicht richtig“ ins Bett; 
sie hat „nicht das richtige“ Verständ­

nis für seine Arbeitssorgen; sie ist die 
„falsche Frau“; er hat den „falschen 
Beruf“. Am meisten berührt es 
mich aber, wenn ganz junge unserer  
Klienten bereits das Gefühl haben, 
nicht „richtig“ zu sein. Was senden 
wir als Gesellschaft da für Signale? 
Und woher kommt das?

Immer unübersichtlicher
Ohne Zweifel ist unsere Gesell­

schaft komplexer geworden, immer 
unübersichtlicher, gerade für junge 
Menschen. Ein Beispiel: Die Zahl 
der Studiengänge, zwischen denen 
junge Menschen heute wählen kön­
nen, hat sich seit 2007 von etwa 
11 000 auf etwa 22 000 verdoppelt. 
Gleichzeitig aber hat sich die Zahl 
der Ausbildungsberufe seit 1970 
von 600 auf gut 300 reduziert. 

Daraus lässt sich zweierlei schlie­
ßen: Ausbildungsberufe verlieren 
immer mehr an Bedeutung – bin 
ich dann noch richtig, wenn ich 
mich für einen solchen entscheide? 
Und: Falls ich mich zum Studium 
entscheide: Welcher der 22 000 Stu­
diengänge ist richtig für mich? Das 
ist nur ein Beispiel. Viele – nicht nur 

junge – Menschen sehen sich häu­
fig mit solchen Fragen konfrontiert: 
Bin ich richtig, wenn ich bei mei­
nem Partner bleibe, wo doch meine 
Freunde sagen, er sei falsch? Bin ich 
richtig, wenn ich mich gegen eine 
Karriere entscheide?

Aus diesen Fragen entsteht viel 
Leid. Gleichzeitig glaube ich: Wir 
können einen großen Beitrag leis­
ten, dass sich daran etwas ändert, 
dass wir in den Garten „jenseits von 
richtig und falsch“ finden. Nämlich 
indem wir wieder „weiter“ denken. 
Indem wir versuchen, uns in den 
anderen hineinzuversetzen und sehr 
vorsichtig mit den Wörtern „rich­
tig“ oder „falsch“ umgehen, gerade 
im Bezug auf menschliche Bezie­
hungen. Und indem wir uns immer 
wieder fragen: Was könnte die gute 
Absicht hinter dieser Handlung 
sein? Wenn die Kinder anders ins 
Bett gebracht werden, als ich mir 
das vorstelle – kann das nicht für 
die Kinder auch ein bereicherndes 
Erlebnis sein? 

Es erfordert Mut, auszusprechen, 
welche Sehnsüchte und Wünsche 
man in einer Beziehung hat, anstatt 
sie als „falsch“ zu verurteilen. Das 

wäre zwar einfacher, aber so wird es 
schwierig, zu einer zufriedenen Part­
nerschaft zu finden. 

Ein Grund zum Feiern
Für alle etwas Lebenserfahrene­

ren wäre es schön, wenn sie vor al­
lem jungen Menschen vermittelten: 
An so vielen Stellen im Leben gibt 
es kein objektives „Richtig“ oder 
„Falsch“. Es geht darum, dem Le­
ben zu vertrauen und darauf, dass in 
uns selbst genügend Kraft, Fähigkeit 
und Vision liegt, die uns weiterbrin­
gen wird – auch wenn wir mal eine 
Entscheidung treffen, die sich nicht 
bewährt. 

Wunderbar hat diese Erfahrung 
die große alte Dame der Familien­
therapie, Virginia Satir, in einen 
Satz gebracht: „Du hast einen Feh­
ler gemacht? Geh’ hin und feiere ein 
Fest!“ Diese Haltung ist allen Men­
schen zu wünschen! Martina Lutz

Die Autorin ist Theologin sowie  
Familientherapeutin und arbeitet in  
der Psychologischen Beratungsstelle  
für Ehe-, Familien- und Lebensfragen  
in Augsburg.

Zwischen „richtig“ und „falsch“ 
Für mehr Zufriedenheit: auf sich selbst vertrauen und Fehler als Chance sehen

  Immer wieder zusammenfinden – im Garten „jenseits von richtig und falsch“: Paare, denen das gelingt, sind zufriedener. 
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Seit 25 Jahren – für die Ewigkeit
Unterstützung gegen Not und Leid 
darf nicht allein von politischen Ent-
scheidungen und öffentlichen Geldern 
abhängen. Aus diesem Grund rief der 
Deutsche Caritasverband e. V. bereits vor 
25 Jahren eine gemeinnützige Stiftung 
ins Leben: die Caritas-Stiftung Deutsch-
land. Sie fördert mit ihren mittlerweile 
weit über 100 Treuhandstiftungen und 
Stiftungsfonds die Arbeit der Caritas im 
In- und Ausland und hilft damit vielen 
Menschen in Not. 
Die gesellschaftlichen Herausforde-
rungen werden immer komplexer – mit 
weitreichenden sozialen Folgen. Ein 
Wohlfahrtsverband wie der Deutsche 
Caritasverband muss jederzeit in der 
Lage sein, soziale Lösungen zu erarbei-
ten und Impulse zu geben. 

Weiterhin wirksam
Mit einer eigenen Stiftung stellte die Ca-
ritas im Jahr 1999 sicher, angesichts ge-
ringer werdender staatlicher Mittel wei-
terhin wirksam bleiben zu können. Der 
Vorteil bei den Erträgen aus einer Stif-
tung: Sie sind frei verfügbar und lassen 
sich dort einsetzen, wo sie schnell be-
nötigt werden, ohne zweckgebundenen 

Auflagen seitens eines Geldgebers fol-
gen zu müssen. 
Die Finanzkrise 2007/08 trug außerdem 
dazu bei, auch den Immobiliensektor 
stärker einzubinden, um angesichts ra-
sant gefallener Zinsen langfristig Erträge 
zu erzielen. Immobilien von Treuhand-
stiftungen werden seither verstärkt mit 
in die Verwaltung aufgenommen und ei-
gene Bauvorhaben angestoßen.  
Die mittlerweile über 100 Treuhandstif-
tungen und Stiftungsfonds unter dem 

Dach der Caritas-Stiftung Deutschland 
fördern viele Projekte, vor allem im 
Ausland. Sie geben Menschen in Not 
Perspektiven, ermutigen und schenken 
Hoffnung.  

Schere geht auseinander
„Es ist bislang jedoch eher schwierig, für 
Projekte im Inland gleichermaßen Em-
pathie zu wecken“, bedauert Natascha 
Peters, Stiftungsdirektorin der Caritas- 
Stiftung Deutschland. Sie verweist auf 
die gestiegene soziale Not in der Bundes-
republik: „Wir versuchen, stärker dafür zu 
sensibilisieren, dass die Schere zwischen 
Arm und Reich und damit die Not auch 
hier bei uns immer stärker wächst.“
Die großen Themen mit Veränderungs-
wirkung werden in der Stiftung mit Sor-
ge beobachtet. Zum Beispiel der Klima-
wandel: Spätestens seit der furchtbaren 
Flut im Ahrtal, als die Caritas plötzlich 
Spendengelder für die Katastrophenhilfe 
im eigenen Land generieren und steu-
ern musste, hat sich der Blick verändert. 
Auch der Krieg in der Ukraine stellt die 
Caritas seit Februar 2022 vor ungeahnte 
Herausforderungen: „Wir sind seither 
gefordert, rund eine Million Flüchtlinge 

aus der Ukraine in Deutschland zu ver-
sorgen“, betont die Stiftungsdirektorin.
„Katastrophen und Kriege waren früher 
für uns weit weg. Aber sie kommen im-
mer näher zu uns nach Europa.“
Die Stiftung nimmt das Jubiläum zum 
Anlass, noch stärker zu informieren und 
zu beraten, vor allem rund um die Nach-
lassregelung. Sie unterstützt ihre „Stifter-
familie“ seit jeher mit vielen kosten losen 
Serviceleistungen, um das Gründen und 
Führen einer Stiftung so einfach und un-
kompliziert wie möglich zu machen. 

Christliche Leitplanken
Getragen wird sie bei all ihrem Tun von 
den vertrauten christlichen Leitplanken, 
trotz aller gegenwärtigen Krisen und Ka-
tastrophen. Stiftungen sind für die Ewig-
keit und damit krisenfest. Diese Verläss-
lichkeit wird immer wichtiger. Für diese 
Verlässlichkeit steht die Caritas-Stiftung 
Deutschland. 

Kontakt:
Caritas-Stiftung Deutschland
Werthmannstr. 3a, 50935 Köln,
Telefon: 02 21/9 41 00 20
Internet: www.menschlichkeit-stiften.de.

  Stiftungsdirektorin Natascha Peters.
 Foto: CSD/M. Nonnenmacher

DEUTSCHLANDChancen  

Stiften Sie

Verschaffen Sie Ihrem Wunsch nach 
einer gerechteren Welt eine Stimme. 
Errichten Sie einen Stiftungsfonds 
oder eine Treuhandstiftung. 
Caritas-Stiftung Deutschland 
menschlichkeit-stiften@caritas.de
Telefon 0221/94 100-20
Not sehen und handeln.
www.menschlichkeit-stiften.de   
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STIFTEN SIE MIT!

Verschaffen Sie Ihrem Wunsch nach 
einer gerechteren Welt eine Stimme. 
Errichten Sie einen Stiftungsfonds 
oder eine Treuhandstiftung. 
Caritas-Stiftung Deutschland 
menschlichkeit-stiften@caritas.de
Telefon 0221/94 100-20
Not sehen und handeln.
www.menschlichkeit-stiften.de   

Errichten Sie 

Ihre eigene 
Stiftung



6./7. Juli 2024 / Nr. 27 A N Z E I G E N    3 3

Seit 25 Jahren – für die Ewigkeit
Unterstützung gegen Not und Leid 
darf nicht allein von politischen Ent-
scheidungen und öffentlichen Geldern 
abhängen. Aus diesem Grund rief der 
Deutsche Caritasverband e. V. bereits vor 
25 Jahren eine gemeinnützige Stiftung 
ins Leben: die Caritas-Stiftung Deutsch-
land. Sie fördert mit ihren mittlerweile 
weit über 100 Treuhandstiftungen und 
Stiftungsfonds die Arbeit der Caritas im 
In- und Ausland und hilft damit vielen 
Menschen in Not. 
Die gesellschaftlichen Herausforde-
rungen werden immer komplexer – mit 
weitreichenden sozialen Folgen. Ein 
Wohlfahrtsverband wie der Deutsche 
Caritasverband muss jederzeit in der 
Lage sein, soziale Lösungen zu erarbei-
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ringer werdender staatlicher Mittel wei-
terhin wirksam bleiben zu können. Der 
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Vor 50 Jahren

Historisches & Namen der Woche

Endlich hatte es geklappt: Frühere 
deutsche Bewerbungen um die 
Weltmeisterschaften 1962 und 
1966 waren gescheitert – doch auf 
dem Londoner Fifa-Kongress von 
1966 bekam die Bundesrepublik 
den Zuschlag für das Turnier vom 
13. Juni bis zum 7. Juli 1974. Die 
Erwartungen waren natürlich gi-
gantisch.

Das Team von Bundestrainer Hel-
mut Schön war schon 1972 in Bel-
gien Europa meister geworden, dank 
einer „Jahrhundertmannschaft“ um 
Günter Netzer und Torschützenkönig 
Gerd Müller. Doch die erste Runde der 
Heim-WM verlief enttäuschend, insbe-
sondere schmerzte die 1:0-Niederlage 
im Prestigeduell gegen die DDR-Elf, 
die noch dazu Gruppen erster wurde. 
Als eigentliche Favoriten galten die 
Niederländer mit Ballzauberer Johan 
Cruyff und ihrem Konzept des „totalen 
Fußballs“. Die „Elftal“ von Bondscoach 
Rinus Michels galt als das beste Oran-
je-Team aller Zeiten – kein Wunder, 
dass deren Fans schon lange vor dem 
Finale Siegesgesänge anstimmten. 
Nach der Vorrunde krempelte Schön 
seine Mannschaft um: Der „Kaiser“ 
übernahm die Regie. „Wenn Becken-
bauer gesagt hat, eins und eins ist 
drei, dann war das eben so“, erin-
nerte sich Bernd Hölzenbein. Beim 
2:0 über Jugoslawien platzte endlich 
der Knoten, und nach dem 4:2-Sieg 
gegen Schweden war bei Mannschaft 
und Fans ein klarer Stimmungs-
umschwung zu registrieren. 
Nun wartete mit Polen ein echter 
Angstgegner, der bereits Argentinien 
und die enttäuschenden Italiener ge-
schlagen hatte. Immerhin würde der 
DFB-Elf ein Unentschieden für den 

Final einzug reichen. Auch das Wetter 
kam zu Hilfe. Frankfurt, 3. Juli: Über 
dem ausverkauften Waldstadion ent-
leerten sich sintflutartige Regenfälle, 
der eigentlich unbespielbare Rasen 
wurde zum Sumpf, auf dem die Po-
len ihre Stärken nicht ausspielen 
konnten. Torwart Sepp Maier war in 
Hochform. Müllers 1:0 ebnete den 
Weg ins Endspiel, erwartungsgemäß 
gegen die Niederländer, die in ihrer 
Zwischengruppe die beiden Fußball-
mächte Argentinien und Brasilien klar 
mit 4:0 beziehungsweise 2:0 abge-
fertigt hatten. So würde es am 7. Juli 
1974 im Münchner Olympiastadion 
zum großen Duell kommen. 
Kurz nach dem Anpfiff kam schon 
der erste Schock: Cruyff stürmt vors 
deutsche Tor, der gesundheitlich an-
geschlagene Uli Hoe neß kann ihn nur 
durch Foul stoppen – Elfmeter nach 53 
Sekunden! Maier fliegt nach rechts, 
aber Johan Neeskens zielt in die Mitte 
– 1:0. Doch nun werden die Holländer 
allzu selbstsicher, während sich auf 
deutscher Seite eine Jetzt-erst-recht-
Mentalität einstellt. In der 25. Minute 
fällt Hölzenbein im Strafraum, Paul 
Breitner verwandelt den Elfmeter zum 
1:1. Kurz vor der Halbzeitpause passt 
Rainer Bonhof zu Gerd Müller am Elf-
meterpunkt, der platziert den Ball prä-
zise im holländischen Netz: 2:1! 
In der zweiten Halbzeit dominieren 
die Holländer, doch an Sepp Maier 
ist kein Vorbeikommen. Müllers Tref-
fer zum 3:1 wird vom Linienrichter 
fälschlich als Abseits annulliert. 20 
Jahre nach dem „Wunder von Bern“ 
holt die DFB-Elf zum zweiten Mal den 
Titel, noch dazu im eigenen Land. „Jo-
han war der bessere Spieler“, sagte 
Franz Beckenbauer, „aber ich bin 
Welt meister.“ Michael Schmid

Beckenbauer gegen Cruyff
Bundesrepublik wird im eigenen Land Fußballweltmeister

6. Juli
Goar, Maria Goretti

Einen Namen mach-
te sich Bernhard 
Schlink mit seinem 
Roman und Bestsel-

ler „Der Vorleser“, der auch verfilmt 
wurde. Im Roman „Das späte Leben“ 
setzte sich der Schriftsteller mit Alter 
und Tod, aber auch mit Kirche und 
Glaube auseinander. Schlink begeht 
seinen 80. Geburtstag.

7. Juli
Willibald von Eichstätt

Vor 140 Jahren wurde Lion Feucht-
wanger († 1958) geboren. Mit 
seinem historischen Roman „Jud 
Süß“ gelang dem jüdischen Schrift-
steller der Durchbruch. In der NS-
Zeit musste er emigrieren. Heute 
gilt er als einer der meistgelesenen 
deutschsprachigen Autoren des 20. 
Jahrhunderts.

8. Juli
Kilian

Als Folge der Wiedervereinigung er-
richtete Papst Johannes Paul II. vor 
30 Jahren die neuen Diö zesen Mag-
deburg, Erfurt und Görlitz. Die Ge-
biete hatten zu DDR-Zeiten zu west-
deutschen Diözesen gehört, jedoch 
waren die Gläubigen schwer erreich-
bar. Als „Bischöfliche Ämter“ mit 
einem Apostolischen Administrator 
entwickelten sie Eigenständigkeit.

9. Juli
Augustinus Zhao Rong

Weil es viel regnete, fanden die 
Einzelfinals beim Tennisturnier in 
Wimbledon am selben Tag statt: 
Deshalb betraten Steffi Graf und 

Boris Becker 1989 nacheinander 
den Centre Court – und gingen je-
weils als Sieger hervor.

10. Juli
Knud, Erich, Olaf

A l f r e d  B i o l e k 
(† 2021) kam vor 
90 Jahren zur Welt. 
Der deutsche Jurist, 
Fernsehmoderator, Entertainer und 
Kochbuchautor gilt im deutschspra-
chigen Raum als Vorreiter der Talk-
show. Bekannt wurde er mit Fern-
sehsendungen wie „Bio’s Bahnhof“, 
„Boulevard Bio“ und „alfredissimo!“.  

11. Juli
Benedikt von Nursia

Der schottische Nationalheld Ro-
bert I. Bruce wurde vor 750 Jahren 
geboren. Er führte seine Landsleu-
te im Unabhängigkeitskrieg gegen 
England an. Nach mehreren Nieder-
lagen siegte er über das zahlenmäßig 
überlegene englische Heer. Bruce’ 
Wirken wurde Stoff in Literatur und 
Film, etwa in „Brave heart“ (1995) 
von und mit Mel Gibson.

12. Juli
Nabor und Felix

Der sogenannte Hagelsturm von 
München sorgte 1984 für 300 Ver-
letzte und insgesamt etwa 1,5 Mil- 
liarden Euro Sachschäden an Autos, 
Gebäuden und anderen Gegenstän-
den. Besonders betroffen waren die 
Stadtteile Trudering und Riem so-
wie die Nachbargemeinden Haar, 
Vaterstetten und Grasbrunn. Die 
Hagelkörner hatten zum Teil die 
Größe von Tennisbällen.

 Zusammengestellt von Lydia Schwab

  Franz Beckenbauer (rechts) im Finale der Fußball-WM 1974 gegen den Niederlän-
der Johan Cruyff (links).
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  Steffi Graf und Boris Becker (beide Deutschland) präsentieren ihre Trophäen für die 
jeweilige Siege in Wimbledon 1989. Fo
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Ein Abenteuer für die ganze Familie 
June, ein kleines Mädchen mit blühender Fantasie, macht eine unglaubli-
che Entdeckung: Der Vergnügungspark ihrer Träume wurde zum Leben er-
weckt. Vollgepackt mit aufregenden Achterbahnen und sprechenden Tieren 
hört der Spaß hier nie auf. Doch irgendetwas stimmt nicht und so begeben 
June und ihre skurrilen, pelzigen Freunde sich auf eine unvergessliche Rei-
se, um den Park zu retten. „Willkommen im Wunder Park“ (Sat.1, 6.7., 
20.15 Uhr) ist ein rasantes und lustiges Animationsabenteuer für die ganze 
Familie. Foto: © 2021 Paramount Animation (Paramount Pictures)

Für Sie ausgewählt

Sechs Lehrer und ein 
übereifriger Vater
Freitagnachmittag an einer Schu-
le in Köln: Weil seinem Sohn ein 
Punkt für die Abiturzulassung fehlt, 
stürmt Manfred Prohaska (Thorsten 
Merten) mit einer Pistole bewaffnet 
ins Lehrerzimmer und setzt eine 
spontane Notenkonferenz an. Er 
verlangt eine einstimmige Entschei-
dung der Lehrer. Doch die Fronten 
sind verhärtet und eine Einigung 
scheint unmöglich. Als Prohaska 
die Lehrer mit ihren Personalakten 
konfrontiert, kommen einige unbe-
queme Wahrheiten auf den Tisch. 
„Eingeschlossene Gesellschaft“ 
(ARD, 8.7., 20.15 Uhr) ist eine Ko-
mödie mit Florian David Fitz, Anke 
Engelke und Justus von Dohnányi.

SAMSTAG 6.7.
▼ Fernsehen	
 12.00 BR: Glockenläuten aus Kalchreuth bei Erlangen.
 20.15 Arte: Yellowstone – Park der Extreme. Dokureihe. Teil zwei am 13.7.
▼ Radio
 11.05 Deutschlandfunk: Gesichter Europas. In der Rüstkammer.   
  Tschechien und die Waffenindustrie.

SONNTAG 7.7.
▼ Fernsehen
	9.30 ZDF: Katholischer Gottesdienst aus der Kirche Sankt Bonifatius   
  in Frankfurt am Main. Zelebrant: Pfarrer Werner Otto.
 15.55 Arte: Die Entdeckung der Unendlichkeit. Caspar David Friedrich,  
  der bekannteste Maler der Romantik. Doku.
 19.30 ZDF: Terra X. Nikola Tesla – Magier der Elektrizität. Doku.
 20.15 Arte: Rush – Alles für den Sieg. In den 1970er Jahren kämpfen   
	 	 Niki	Lauda	und	James	Hunt	um	den	Formel	1-WM-Titel.	Spielfilm.
▼ Radio
	 7.05 Deutschlandfunk Kultur: Feiertag (kath.). „Geh aus mein Herz!“
  Lieder der Schöpfung und Daseinsfreude.
 8.10 BR2: Religion – Die Dokumentation. Von Seife und Erinnerung.   
  Wie jüdisches Leben ins oberschwäbische Laupheim zurückkehrt.
	 10.05 Deutschlandfunk: Katholischer Gottesdienst aus der Pfarrkirche  
  St. Georg in Hockenheim. Zelebrant: Pfarrer Christian Müller.
 10.05 BR1: Katholische Morgenfeier. Domkapitular Reinhard Kürzinger,  
  Eichstätt.

MONTAG 8.7.
▼ Fernsehen
 18.35 Arte: Phänomenale Natur. Pantanal: Brasiliens unbekannte Wildnis.
 20.15 3sat: Traumschlösser und Ritterburgen. Dubrovnik. Dokureihe.
 22.25 ARD: ARD Wissen. Mein Körper, meine Wohlfühltemperatur – Hitze.  
  Doku zum Umgang mit immer heißeren Sommern.
▼ Radio
 6.35 Deutschlandfunk: Morgenandacht (kath.). Pfarrer Timo Gothe,   
  Weimar. Täglich bis einschließlich Samstag, 13. Juli.
 19.30 Deutschlandfunk Kultur: Zeitfragen. Feature. „Wir haben gestern  
  gelobt, dass wir keine Demokraten sind.“ Die ersten Reichsbürger und  
  ihr Parteitag zu Flensburg 1975 – ein Tondokument.

DIENSTAG 9.7.
▼ Fernsehen 
 20.15 Arte: Wohin die Flüsse verschwinden. Leben in der Wasserkrise.
 22.40 Arte: Land unter! Wie schützen wir unsere Küsten? Doku.
▼ Radio
 19.15 Deutschlandfunk: Das Feature. Exportschlager	Gift.	Der	Einfluss		 	
  der Agrochemie-Lobby.

MITTWOCH 10.7.
▼ Fernsehen
 19.00 BR: Stationen. Die Kraft der Natur – Eine spirituelle Reise.
 20.15 3sat: Expedition Arktis 2. Die „Polarstern“, Deutschlands einziger  
  Eisbrecher, erforscht das maritime Leben im arktischen Ozean. Doku.
▼ Radio
 19.30 Deutschlandfunk Kultur: Zeitfragen. Feature. Neue Verfassung nach  
  der Wiedervereinigung. Eine Frage der Macht.
 20.10 Deutschlandfunk: Aus Religion und Gesellschaft. Orte ohne Kirche.
  Vom Wandel der Kulturlandschaft.

DONNERSTAG 11.7.
▼ Fernsehen
 22.40 MDR: Echtes Leben. Pilgern auf die harte Tour. Beim irischen „Ironman  
  des Pilgerns“ geht es drei Tage barfuß über eine abgelegene Insel.  
▼ Radio
 19.30 Deutschlandfunk Kultur: Zeitfragen. Feature. Wildhund-Wahl und  
  Perlhuhn-Parlament. Sind Tiere die besseren Demokraten?

FREITAG 12.7.
▼ Fernsehen
 20.15 RTL 2: Die glorreichen Sieben. Unternehmer Bogue lässt in Rose Creek  
  jeden töten, der ihm in die Quere kommt. Die Bewohner engagieren  
  eine Truppe von Outlaws, um sich zu wehren. Western, USA 2016.
▼ Radio
 19.30 Deutschlandfunk Kultur: Literatur. Das Patriarchat aus weiblicher  
  Sicht. Nepalesische Autorinnen erzählen.
: Videotext mit Untertiteln

Medien lokal

▼ Radio Charivari Regensburg:
Sonntagssendung 7–9 Uhr.
Werktags 5.15 Uhr: „Gedanken  
zum Tag“.

▼ Radio RAMASURI Weiden:
Sonntagssendung 7–9 Uhr.
Montag bis Samstag 5.58 Uhr:  
„Gedanken zum Tag“.

▼ Radio TRAUSNITZ Landshut:
Sonntagssendung 8–9 Uhr.
Sonntag 8.30 Uhr: „Gedanken  
zum Tag“.

▼ Radio AWN Straubing:
Sonntagssendung 8–9 Uhr.
Montag bis Freitag 6.57 und 7.57 
Uhr: „Gedanken zum Tag“.

▼ UNSER RADIO Deggendorf:
An den Sonn- und Feiertagen  
8.30–11 Uhr: „Treffpunkt Kirche“.
Montag bis Freitag 5.57 und 19.57 
Uhr: „Gedanken zum Tag“.

▼ RADIO GALAXY
(digitales Jugendprogramm):
Sonntagssendung 10–12 Uhr.

▼ TVA Fernsehen für Ostbayern 
Jeden ersten Sonntag im Monat 
um 18.15, 20.15 und 22.15 Uhr: 
„Horizonte … unterwegs in Kirche 
und Gesellschaft“.
Auf Satellit TVA-OTV von 18–19, 
21–22 und 23–0 Uhr und dann alle 
zwei Stunden. 
24 Stunden im analogen und digita-
len Kabel. 
Livestream: www.tvaktuell.com.  

Foto: ARD Degeto/BantryBay Productions Gm
bH/Deutsche Colum

bia Pictures Film
produktion Gm

bH/M
artin Rottenkolber



  
„Hat deine Gute-Nacht-

Geschichte schon 
gewirkt, Karl-Josef?“

 
Illustration: Jakoby

„Und, wie schnell ist deine Mama 
auf 100?“ Illustration: Jakoby

3 6    G U T E  U N T E R H A LT U N G   6./7. Juli 2024 / Nr. 27

Ihr Gewinn

Idefix ganz 
ohne Obelix?
Wir befinden uns im Jahr 52 
vor Christus. Lutetia ist von 
den Römern besetzt. Ganz 
Lutetia? Nein! Eine Schar un-
beugsamer Tiere leistet den 
Eindringlingen Widerstand. 
Angeführt von Idefix! 
Schon zwei Jahre, bevor Ide-
fix auf Asterix und Obelix 
trifft, ist der kleine Vierbei-
ner ein großer Held, der sich 
die Besetzung durch die Rö-
mer nicht gefallen lässt. Be-
sonders ausgeprägt ist sein 
Sinn für Gerechtigkeit, wenn 
er Tiere, Natur oder Men-
schen unter den Folgen der 
römischen Besatzung leiden 
sieht. Dies gibt ihm trotz sei-
ner geringen Körpergröße 
den Mut, sich den Römern 
entgegenzustellen.
„Idefix und die Unbeug-
samen“ (Universal Music Fa-
mily Entertainment / Karus-
sell) ist das Hörspiel zur 
gleichnamigen TV-Serie.  
„Asterix“-Fans ab vier Jahren 
dürfen sich auf einige be-
kannte Charaktere freuen.

Wir verlosen fünf CDs. Wer 
gewinnen will, der schicke 
das Lösungswort des Kreuz-
worträtsels mit seiner Adres-
se an:
Katholische SonntagsZeitung
bzw. Neue Bildpost
Rätselredaktion 
Henisiusstraße 1
86152 Augsburg
redaktion@suv.de

Einsendeschluss: 10. Juli 

Über das Spiel aus Heft Nr. 
25 freuen sich:
Anne-Marie Barta, 
86875 Waal,
Silvia Puppich, 
86845 Großaitingen. 

Herzlichen Glückwunsch! 
Die Gewinner aus Heft Nr. 26 
geben wir in der nächsten 
Ausgabe bekannt.

Ihr Gewinn

Lösung aus den Buchstaben 1 bis 10: 
Erscheint bei Sonne und Regen
Auflösung aus Heft 26: AMEISE
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Die Katzen Seiner Majestät 

fressen aus goldenen Tassen. An den 
Wänden hängen goldene Töpfe.“ 

„Ich scha� e mir auch vier Kro-
kodile an“, sagte er, „die liegen im 
Wassergraben um das Schloss herum 
und passen auf, dass keiner die Kat-
zen stiehlt. Einen Löwen kaufe ich 
auch, den bösesten Löwen der Welt, 
der frisst die Diebe, dann brauche 
ich ihm nichts zu essen zu bringen. 
Mehr als einen Dieb am Tag braucht 
er nicht, davon ist er satt. Wenn es 
mal keine Diebe gibt, gebe ich ihm 
einen Brocken Fleisch.“ 

Er war entschlossen, allen er-
denklichen Aufwand für die Si-
cherheit der Katzen zu treiben. Die 
Krokodile und der furchtbare Löwe 

genügten ihm noch nicht. Er scheu-
te keine Mittel und machte Klein-
chen zum Wächter. „Kleinchen 
wird Wächter bei mir“, sagte er. „Er 
steht auf dem Turm und gibt acht, 
ob Freunde kommen oder Feinde. 
Feinde beschmeißt er mit Schwer-
tern.“ Kleinchen lief zur Mama und 
rief: „Ich werde Wächter!“ 

Der Große sagte: „Alle Katzen 
tragen kleine Kronen aus Gold. Ich 
selber habe auch eine goldene Kro-
ne, die trage ich immer, auch beim 
Schlafen. Nur in der Badewanne 
nehme ich sie ab, sonst rostet sie.“ 

„Und du?“, fragte er. „Weshalb 
bist du nicht König geworden?“ Er 
sah mich an. Es war doch sonderbar, 

Ein ganz kleines Kätz-
chen kam aus einem 
Gartentor gelaufen und 

strich uns um die Füße. 
Die Kinder waren außer sich vor 
Freude. Kleinchen, ein Opfer seines 
Temperaments, trat dem Tierchen 
auf den Fuß, dass es jaulte. 

Der Große sagte: „Warum hast du 
es getreten? Du Tierquäler! Wir neh-
men es mit!“, schlug er vor. „Nein“, 
sagte die Mama. „Ich will keine Kat-
ze im Haus.“ „Warum denn nicht?“, 
schrie der Große. Verzweifelt stampf-
te er auf den Boden. Er wusste schon, 
dass die Mama ungerührt bleiben 
würde. Er sollte keine Katze haben! 

Aber es würden einmal andere 
Zeiten kommen! „Papa“, sagte er, 
„ich will König werden. Wenn ich 
König bin, scha� e ich mir Katzen an 
und sorge für sie.“ Dagegen ließ sich 
nichts mehr sagen. Einem König 
konnte niemand dreinreden. König 
war das Sicherste. 

„Zuerst“, fuhr er fort, „kaufe ich 
eine dicke alte Katze. Die kriegt Jun-
ge. Und die Jungen bekommen wie-
der Junge, aber das ist mir egal. Jede 
kriegt zwei Tassen Milch am Tag. 
Für einen König ist das nicht viel.“ 
„Nein“, gab ich zu. „Ein König kann 
sich das leisten.“ 

„Wenn es zu viele werden“, über-
legte er, „kann ich ja ein paar ver-
kaufen. Ich nehme eine Mark zehn. 
Eine Katze eine Mark zehn, zwei 
Katzen 2,20 Mark. Meine Katzen 

���ä�lung
dass ich nicht König geworden war. 
Gab es etwas Besseres als König? 
„Mir“, sagte ich, „ist es nicht ge-
glückt.“ „Mama“, rief er, „der Papa 
wollte auch König werden, aber es 
ist ihm nicht geglückt.“ Auf einmal 
kam ihm ein schrecklicher Verdacht. 
Die Großen erzählten von Zwergen 
und Wal� schen, Zauberern und 
Feuerbergen, Feen und palastgroßen 
Schi� en, Riesen und Prinzessinnen. 
Wer wollte unterscheiden, was da-
von Wahrheit war und was nicht? 

Es war sehr schwierig, das ausein-
anderzuhalten. Wie war es mit den 
Königen? Die Welt war so voll von 
Wundern, dass es durchaus Könige 
geben konnte. Wenn es aber keine 
gab, war es aus mit seinem ganzen 
Plan. „Papa“, fragte er, „gibt es über-
haupt Könige?“ „Sicher“, sagte ich. 
„Ich habe noch nie einen gesehen“, 
meinte er. „Ich auch nicht“, sagte ich. 
„Die Könige sind rar. Es gibt immer 
bloß einen in einem Land. In man-
chen Ländern gibt es gar keinen.“ 

„Kennst du ein Land, das noch 
keinen König hat?“, wollte er wis-
sen. „Ja. Deutschland.“ Er atmete 
auf. Das Projekt bekam feste Umris-
se. Die vielen Katzen kamen näher. 
„Dann“, sagte er, „werde ich Kö-
nig von Deutschland.“ „Und ich“, 
schrie Kleinchen, „werde König von 
Düsseldorf!“ Der Große lächelte 
verächtlich. „Er wird Wächter“, sag-
te er.  Text: Hellmut Holthaus; 

 Foto: gem

Sudoku

Die Zahlen 
von 1 bis 9 
sind so einzu-
tragen, dass 
sich je de die-
ser neun Zahlen nur einmal in ei-
nem Neunerblock, nur einmal auf 
der Horizontalen und nur einmal auf 
der Vertikalen befi ndet. 
Oben: Lösung von Heft Nummer 26.
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5 1 2 6 3 9 7 8 4
7 4 6 1 5 8 3 9 2
8 7 1 4 6 3 5 2 9
9 2 4 5 8 1 6 3 7
6 5 3 9 7 2 4 1 8
4 3 7 2 9 5 8 6 1
1 9 8 3 4 6 2 7 5
2 6 5 8 1 7 9 4 3



Hingesehen
                
Die lebensgroße Figur des 
heiligen Martin auf dem 
Mainzer Dom hat einen 
neuen Kopf erhalten. Die 
anhand historischer Fotos 
entstandene, rund 150 Ki-
logramm schwere Nachbil-
dung wurde vorige Woche 
mit einem Bauaufzug auf 
das Dach der Kirche be-
fördert und dort mithilfe 
eines Flaschenzugs auf die 
zuletzt kopflose Reiterfigur 
gesetzt. Der alte Kopf des 
Bistumspatrons musste 
wegen starker witterungs-
bedingter Schäden ersetzt 
werden und war Anfang 
Juni vom Rumpf des stei-
nernen Reiters abgetrennt 
worden. Sabine Flegel, 
die Vorsitzende des Main-
zer Dombauvereins, über-
reichte Domdekan Henning 
Priesel einen Scheck über 
15 000 Euro, um die Arbeit 
der Dombauhütte weiter-
hin zu unterstützen. epd

Wirklich wahr              Zahl der Woche

Hinrichtungen in 16 Län-
dern hat Amnesty Interna- 
tional für 2023 dokumen-
tiert. Das sei die höchste 
Anzahl von gerichtlichen  
Hinrichtungen seit 2015, 
heißt es in dem Bericht zur 
weltweiten Anwendung 
der Todesstrafe. Im Vorjahr 
2022 hatte die Menschen-
rechtsorganisation noch 883 
vollstreckte Todesurteile ge-
zählt.

Auch die Zahl der welt-
weit neu verhängten Todes-
urteile stieg 2023 gegenüber 
dem Vorjahr um 20 Prozent 
(2428). Fast drei Viertel 
(853) aller registrierten Hin-
richtungen entfielen dem-
nach auf den Iran, ein An-
stieg zum Vorjahr (576) um 
48 Prozent. 

Auch Somalia (38) und 
die USA (24) vollstreckten 
mehr Todesurteile. In Saudi-
Arabien sank die Zahl der 
Hinrichtungen hingegen 
von 196 (2022) auf 172. 
Das waren aber immer noch 
15 Prozent der weltweiten 
Hinrichtungen, erklärte 
Amnesty International. epd

Die evangelische Kirchen-
gemeinde im mittelfrän-
kischen Feucht wollte 
während der Fuß-
ball-EM jeden 
deutschen Treffer 
mit einem kur-
zen Glockenge-
läut begleiten. So 
geschah es beim 
gemeinsamen Pu-
blic Viewing zum 
Spiel der deut-
schen Nationalmannschaft 
gegen Schottland, bei der 
die Deutschen fünf Tore 
schossen.

Doch nicht allen gefielen 
die Glockenschläge. Nach 
dem Spiel hinterließ ein 

anonymer Anrufer eine Be-
schwerde sowohl auf dem 
Anrufbeantworter des Pfarr-

amts als auch bei 
der bayerischen 
L a n d e s k i r c h e . 
Kurz darauf zück-
te diese die rote 
Karte für das EM-
Geläut und be-
gründete dies mit 
Verweis auf die 
Läuteordnung. 

Eine Frau aus der Ge-
meinde bezeichnete das 
Verbot als kleinlich: „Die 
Kirchenmitglieder laufen 
uns weg. Da braucht es eine 
Kirche, die auf sie zugeht.“ 

 epd; Symbolfoto: KNA

Wieder was gelernt
                
1. Wer ist der amtierende Bischof von Mainz?
A. Peter Kohlgraf
B. Georg Bätzing
C. Stefan Burger
D. Michael Gerber

2. Der amtierende Mainzer Bischof ist auch ...
A. Sportbischof der Deutschen Bischofskonferenz.
B. Präsident der deutschen Sektion von Pax Christi.
C. Ehrenritter des Deutschen Ordens.
D. Träger des Bundesverdienstkreuzes.
    Lösung: 1 A, 2 B und C

1153

Fo
to

: B
ist

um
 M

ai
nz

/H
of

fm
an

n

2 2    G L A U B E N  W I S S E N   6./7. Juli 2024 / Nr. 27

Impressum
Katholische SonntagsZeitung 
Regensburger Bistumsblatt

Herausgeber: 
für den Bistumsteil (Seiten I-XVI): 
S.E. Dr. Rudolf Voderholzer,  
Bischof von Regensburg 
für den Mantelteil:  
Sankt Ulrich Verlag GmbH

Redaktion Regensburg

Prof. Dr. Veit Neumann  
(Redaktionsleiter),  
Karl Birkenseer (Stellvertreter),  
Gudrun Wittmann

Tel. 09 41/5 86 76-0;  
Fax 09 41/5 86 76-66 
Königsstraße 2, 93047 Regensburg
E-Mail: sonntagszeitung-regens-
burg@suv.de

Verlag und Mantelredaktion

Sankt Ulrich Verlag GmbH 
Henisiusstraße 1 
86152 Augsburg 
Telefon: 08 21/5  02  42 - 0 
www.katholische-sonntagszeitung.de  

Geschäftsführerin: Ruth Klaus
Chefredakteur: Johannes Müller 
Chef vom Dienst: Thorsten Fels
Nachrichten: Katholische Nach-
richtenagentur (KNA), Evange-
lischer Pressedienst (epd), Deut-
sche Presse-Agentur (dpa), eigene 
Korrespondenten.
Der Verlag haftet nicht für unver-
langt ein ge sand te Manuskripte, 
Fotos und Ähn liches. Die Zei tung 
und alle in ihr enthaltenen Bei träge 
und Abbildungen sind urheberrecht-
lich ge  schützt. 

Im Falle höherer Gewalt und 
bei Arbeitskampf besteht kein 
Belieferungs- oder Entschä di gungs -
an spruch.

Mediaberatung

Astrid Sauerwein (verantwortlich 
für den Anzeigenteil),  
Telefon: 08 21/5 02 42-25 
Telefax: 08 21/5 02 42-83
Gültig ist zur Zeit die Anzeigen-
preisliste Nr. 39 vom 1.1.2024. 
Anzeigenschluss: 10 Tage vor 
Erscheinen.
Mediendesign: 
Gerhard Kinader 
Telefon: 08 21/5 02 42-36
Druck: 
(zugleich Anschrift für Beilagen-
Lieferungen) Neue Presse 
Verlags-GmbH,  
Druckzentrum Pas sau,  
Medienstraße 5a, 94036 Passau

Leserservice, Vertrieb 
und Marketing

Karola Ritter, 
E-Mail: vertrieb@suv.de

Leserservice: 
Telefon: 08 21/5 02 42-13 
oder 08 21/5 02 42-53
oder 08 21/5 02 42-22 
Telefax:  08 21/5 02 42-80

Bezugspreis:  
Vierteljährlich EUR 29,55 
Einzelnummer EUR 2,35 
Be stel lun gen direkt beim Leser-
service. Ab be stel lungen sind vier 
Wochen vor dem darauffolgenden 
Monatsende schriftlich an den 
Verlag nach Augsburg zu richten, 
entweder per E-Mail, per Fax oder 
per Post.

Bankverbindung: 
LIGA Bank eG 
IBAN DE51750903000000115800 
BIC GENODEF1M05

Impressum



6./7. Juli 2024 / Nr. 27 G L A U B E N  L E B E N    3 9

Am 11. Juli begeht die Kirche das 
Fest des heiligen Benedikt von 
Nursia. Aus diesem Anlass veröf-
fentlichen wir Auszüge der An-
sprache, die Papst Benedikt XVI. 
2008 über den Schutzpatron sei-
nes Pontifikats gehalten hat:

Die Geburt des heiligen Bene-
dikt wird um das Jahr 480 datiert. 
Er stammte, so sagt der heilige Gre-
gor der Große, aus der Gegend von 
Nursia. Seine wohlhabenden Eltern 
schickten ihn für seine Ausbildung 
zum Studium nach Rom. Er blieb 
jedoch nicht lange in der Ewigen 
Stadt. Als durchaus glaubwürdige 
Erklärung dafür deutet Gregor die 
Tatsache an, dass der junge Benedikt 
vom Lebensstil vieler seiner Studien-
gefährten, die ein ausschweifendes 
Leben führten, angewidert war und 
nicht in dieselben Fehler wie sie ver-
fallen wollte. Er wollte allein Gott 
gefallen. 

So verließ Benedikt noch vor 
Abschluss seiner Studien Rom und 
zog sich in die Einsamkeit der Berge 
östlich von Rom zurück. Nach ei-
nem ersten Aufenthalt in dem Dorf 
Enfide, wo er sich für eine gewisse 
Zeit einer religiösen Gemeinschaft 
von Mönchen anschloss, wurde er 
Einsiedler im nicht weit entfernten 
Subiaco. Dort lebte er drei Jahre 
lang völlig einsam in einer Grotte, 
die seit dem frühen Mittelalter das 
„Herz“ eines Benediktinerklosters 
bildet, das „Sacro Speco – Heilige 
Höhle“ genannt wird. 

Einsamkeit und Reifung
Die Zeit in Subiaco, eine Zeit der 

Einsamkeit mit Gott, war für Be-
nedikt eine Zeit der Reifung. Hier 
musste er die drei Grundversuchun-
gen jedes Menschen ertragen und 
überwinden: die Versuchung der 
Selbstbehauptung und des Wun-
sches, sich selbst in den Mittelpunkt 
zu stellen, die Versuchung der Sinn-
lichkeit und schließlich die Versu-
chung des Zornes und der Rache. 
Es war nämlich Benedikts Über-
zeugung, dass er erst nach Über-
windung dieser Versuchungen den 
anderen ein für ihre Notsituationen 
nützliches Wort würde sagen kön-
nen. So war er, nachdem er seine 
Seele befriedet hatte, imstande, die 
Triebe des Ich gänzlich zu beherr-
schen, um so ein Friedensstifter in 
seiner Umgebung zu sein. Erst dann 
beschloss er, seine ersten Klöster im 
Tal des Anio in der Nähe von Subia-
co zu gründen.

Im Jahr 529 verließ Benedikt Sub-
iaco, um sich in Montecassino nie-
derzulassen. Ihm drängte sich diese 
Entscheidung auf, weil er in eine 
neue Phase seiner inneren Reifung 
und seiner monastischen Erfahrung 
eingetreten war. Nach Gregor dem 
Großen nimmt der Auszug aus 
dem abgelegenen Tal des Anio zum 
Monte Cassio – einer Anhöhe, die 
die ausgedehnte umliegende Ebene 
beherrscht und von weitem sichtbar 
ist – einen symbolischen Charakter 
an: Das monastische Leben in der 
Verborgenheit hat seine Daseins-
berechtigung, aber ein Kloster hat 

auch seinen öffentlichen Zweck im 
Leben der Kirche und der Gesell-
schaft, es muss dem Glauben als 
Lebenskraft Sichtbarkeit verleihen. 
Als Benedikt am 21. März 547 sein 
irdisches Leben abschloss, hinterließ 
er tatsächlich mit seiner „Regel“ und 
mit der von ihm gegründeten bene-
diktinischen Familie ein Erbe, das 
in den vergangenen Jahrhunderten 
in der ganzen Welt Früchte getragen 
hat und noch immer trägt.

Benedikt bezeichnet die „Regel“ 
als eine „einfache Regel als Anfang“; 
in Wirklichkeit bietet sie jedoch 
nützliche Anweisungen nicht nur 

für die Mönche, sondern auch für all 
jene, die auf ihrem Weg zu Gott eine 
Anleitung suchen. Durch ihr Maß, 
ihre Menschlichkeit und ihre nüch-
terne Unterscheidung zwischen dem 
Wesentlichen und dem Zweitrangi-
gen im geistlichen Leben konnte sie 
ihre erhellende Kraft bis heute auf-
rechterhalten. 

Als Paul VI. am 24. Oktober 
1964 den heiligen Benedikt zum Pa-
tron Europas erklärte, wollte er da-
mit das wunderbare Werk anerken-
nen, das von dem Heiligen durch 
die „Regel“ für die Formung der Zi-
vilisation und der europäischen Kul-
tur vollbracht worden ist. Heute ist 
Europa – das gerade aus einem Jahr-
hundert gekommen ist, das von zwei 
Weltkriegen tief verletzt worden ist, 
und nach dem Zusammenbruch der 
großen Ideologien, die sich als tragi-
sche Utopien erwiesen haben – auf 
der Suche nach seiner Identität. 

Der Wiederaufbau Europas
Um eine neue und dauerhafte Ein-

heit zu schaffen, sind die politischen, 
wirtschaftlichen und rechtlichen In-
strumente sicher wichtig, aber es ist 
auch notwendig, eine ethische und 
geistliche Erneuerung zu erwecken, 
die aus den christlichen Wurzeln des 
Kontinents schöpft; andernfalls kann 
man Europa nicht wieder aufbauen. 
Ohne diesen Lebenssaft bleibt der 
Mensch der Gefahr ausgesetzt, der 
alten Versuchung zu erliegen, sich 
selbst erlösen zu wollen – eine Uto-
pie, die auf verschiedene Weise im 
Europa des 20. Jahrhunderts einen 
Rückschritt ohnegleichen in der ge-
quälten Geschichte der Menschheit 
verursacht hat. 

© Dicastero per la Comunicazione – 
Libreria Editrice Vaticana

Mönchsvater und Patron Europas 
Eine Ansprache Papst Benedikts XVI. über den Schutzpatron seines Pontifikats

Beilagenhinweis
(außer Verantwortung der Redak-
tion). Dieser Ausgabe liegt bei: 
Prospekt mit Spendenaufruf der 
Caritas Stiftung Deutschland, Köln, 
und Prospekt von Giesswein Walk-
waren AG, Brixlegg. Wir bitten 
unsere Leser um freundliche Be-
achtung.
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  Francisco de Zurbarán, Der heilige Benedikt segnet den vergifteten Wein, um 
1640, The Metropolitan Museum of Art, New York. Foto: gem

Hingesehen
                
Die lebensgroße Figur des 
heiligen Martin auf dem 
Mainzer Dom hat einen 
neuen Kopf erhalten. Die 
anhand historischer Fotos 
entstandene, rund 150 Ki-
logramm schwere Nachbil-
dung wurde vorige Woche 
mit einem Bauaufzug auf 
das Dach der Kirche be-
fördert und dort mithilfe 
eines Flaschenzugs auf die 
zuletzt kopflose Reiterfigur 
gesetzt. Der alte Kopf des 
Bistumspatrons musste 
wegen starker witterungs-
bedingter Schäden ersetzt 
werden und war Anfang 
Juni vom Rumpf des stei-
nernen Reiters abgetrennt 
worden. Sabine Flegel, 
die Vorsitzende des Main-
zer Dombauvereins, über-
reichte Domdekan Henning 
Priesel einen Scheck über 
15 000 Euro, um die Arbeit 
der Dombauhütte weiter-
hin zu unterstützen. epd

Wirklich wahr              Zahl der Woche

Hinrichtungen in 16 Län-
dern hat Amnesty Interna- 
tional für 2023 dokumen-
tiert. Das sei die höchste 
Anzahl von gerichtlichen  
Hinrichtungen seit 2015, 
heißt es in dem Bericht zur 
weltweiten Anwendung 
der Todesstrafe. Im Vorjahr 
2022 hatte die Menschen-
rechtsorganisation noch 883 
vollstreckte Todesurteile ge-
zählt.

Auch die Zahl der welt-
weit neu verhängten Todes-
urteile stieg 2023 gegenüber 
dem Vorjahr um 20 Prozent 
(2428). Fast drei Viertel 
(853) aller registrierten Hin-
richtungen entfielen dem-
nach auf den Iran, ein An-
stieg zum Vorjahr (576) um 
48 Prozent. 

Auch Somalia (38) und 
die USA (24) vollstreckten 
mehr Todesurteile. In Saudi-
Arabien sank die Zahl der 
Hinrichtungen hingegen 
von 196 (2022) auf 172. 
Das waren aber immer noch 
15 Prozent der weltweiten 
Hinrichtungen, erklärte 
Amnesty International. epd

Die evangelische Kirchen-
gemeinde im mittelfrän-
kischen Feucht wollte 
während der Fuß-
ball-EM jeden 
deutschen Treffer 
mit einem kur-
zen Glockenge-
läut begleiten. So 
geschah es beim 
gemeinsamen Pu-
blic Viewing zum 
Spiel der deut-
schen Nationalmannschaft 
gegen Schottland, bei der 
die Deutschen fünf Tore 
schossen.

Doch nicht allen gefielen 
die Glockenschläge. Nach 
dem Spiel hinterließ ein 

anonymer Anrufer eine Be-
schwerde sowohl auf dem 
Anrufbeantworter des Pfarr-

amts als auch bei 
der bayerischen 
L a n d e s k i r c h e . 
Kurz darauf zück-
te diese die rote 
Karte für das EM-
Geläut und be-
gründete dies mit 
Verweis auf die 
Läuteordnung. 

Eine Frau aus der Ge-
meinde bezeichnete das 
Verbot als kleinlich: „Die 
Kirchenmitglieder laufen 
uns weg. Da braucht es eine 
Kirche, die auf sie zugeht.“ 

 epd; Symbolfoto: KNA

Wieder was gelernt
                
1. Wer ist der amtierende Bischof von Mainz?
A. Peter Kohlgraf
B. Georg Bätzing
C. Stefan Burger
D. Michael Gerber

2. Der amtierende Mainzer Bischof ist auch ...
A. Sportbischof der Deutschen Bischofskonferenz.
B. Präsident der deutschen Sektion von Pax Christi.
C. Ehrenritter des Deutschen Ordens.
D. Träger des Bundesverdienstkreuzes.
    Lösung: 1 A, 2 B und C
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Schwester Maria Magdalena Jardin 
ist Franziskanerin und lebt im Gäs-

tekloster „Haus Damiano“ 
in Kiel. Ihre Hauptauf-
gabe liegt dort in der 
geistlichen und wert-
orientierten Beglei-
tung.
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✗
4 x im Jahr 
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informiert!

Zeitschrift für die Frau im katholischen Pfarrhaus

● Informationen aus der Berufsgemeinschaft
● praktische Tipps für Haushalt, 
 Garten und Gesundheit
● Gebete, Impulse, meditative Bilder
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Sonntag,  7. Juli
14. Sonntag im Jahreskreis
Menschensohn, stell dich auf deine 
Füße, ich will mit dir reden. (Ez 2,1)

Gott hat Interesse an uns, schon immer. 
Wir müssen uns gar nicht erst interes-
sant für ihn machen. Wir sind es schon.                      
Gott will nicht ohne uns sein. 

Montag,  8. Juli
Hl. Kilian und Gefährten
Gott spricht: Darum will ich sie selbst 
verlocken und ihr zu Herzen reden.
(Hos 2,16)

Gott will mit uns ins Gespräch kommen, 
sein Wunsch ist das Echo seiner Worte in 
unserem Herzen. Er redet uns zu Herzen 
und diese Kraft zieht uns wiederum an 
sein Herz. Göttliche Transfusion.

Dienstag,  9. Juli
Hl. Augustinus Zhao Rong und
Gefährten
Alle Leute staunten und sagten: So 
etwas ist in Israel noch nie gesehen 
worden. (Mt 9,33)

Staunen ist eine aktive Haltung des 
Geistes. Wer Jesus ist und was er immer 
noch wirkt, ist auch heute zum Staunen. 
Verborgen zwar, aber ja doch!

Mittwoch,  10. Juli
Hl. Knud, hl. Erich und hl. Olaf
Dann rief Jesus seine Jünger zu sich und 
gab ihnen Vollmacht. (Mt 10,1)

Jünger Jesu zu sein, Jüngerin Jesu zu 
sein, heißt auch, lebenslang und stets 
Lernende zu bleiben. Jesus ruft auch 
uns zu sich. Jesus ruft in die Sammlung 
und Konzentration auf ihn hin. Jesus ist 
auch heute die Quelle von Stärke und 
Aufrichtigkeit, von Authentizität und Le-
bensfülle. 

Donnerstag,  11. Juli
Hl. Benedikt von Nursia, Vater des 
abendländischen Mönchtums, Patron 
Europas

Da antwortete Petrus: Siehe, wir haben 
alles verlassen und sind dir nachgefolgt. 
Was werden wir dafür bekommen?
(Mt 19,27) 

Was habe ich davon? Was ist die Gegen-
leistung? Auf dieses Klein-Klein steigt Je-
sus nicht auf. Er kommt mit dem großen 
Entwurf: „Du hast schon gewonnen. Du 
gehörst ganz und gar, so wie du bist, zur 
göttlichen Familie.“ 

Freitag, 12. Juli 
Geht und verkündet: Das Himmelreich 
ist nahe! (Mt 10,7)

Das Reich Gottes, das Himmelreich, ist 
etwas Dynamisches und Lebendiges. Es 
ist ein heiliger Ort und zugleich überall 
überraschend anzutreffen. Dort, wo Men-
schen Gottes Wandlung und Wirken zu-
lassen, da ist wirklich das Himmelreich.

Samstag,  13. Juli
Hl. Heinrich II. und hl. Kunigunde
Ein Jünger steht nicht über seinem 
Meister und ein Sklave nicht über 
seinem Herrn. (Mt 10,24)

Dieses Wort Jesu steht im großen Zusam-
menhang mit der Aussendung der Jün-
ger und Jüngerinnen. Jesus bleibt klar, er 
beschönigt keine Herausforderung. Jesus 
traut es Menschen zu, in seinem Namen 
zu gehen, für Gott zu brennen.

Ist denn nicht jede Seite oder jedes von 
Gott beglaubigte Wort des Alten und 
Neuen Testaments eine verlässliche 
Wegweisung für das menschliche Leben?

Benediktsregel
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